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Magdeburg, wo seit Mitte der 80er in 
Sachen Rock nicht mehr viel los war, 
istheute beinahe total verödet. Umso 
mehr freuen wir uns über jedes Le- 
benszeichen von dort, zudem wenn 
es sich um eine der aus der Fülle von 
Bewerbern für den gesamtdeutschen 
Rockwettbewerb ausgewählten 
Bands handelt. Peter Zocher sprach 
mit einem Magdeburger Trio, das 
sich seinen Namen von Hendrix ge- 


liehen hat - Manic Depression. 


Aus dem TRANSSYLVANISCHEN 
KURHAUSORCHESTER, einer Indie- 
Rarität der Magdeburger Gegend, mauser- 
te sich nach diversen Umbesetzungen vor 
zwei Monaten MANIC DEPRESSION. 
Übrig geblieben sind Rudy Kozlowszky 
(voc, b), Gerald Rabe (g) und Andreas 
Gentzsch (dr). Ein wenig manisch sind sie 
schon, der stark von Hendrix beeinflußte 
Gitarrist ("Musik ist wie eine Sucht") und 
der Sänger ("guter Ausgleich zurtäglichen 
Frustration"), die bereits 1986 unter dem 
Firmennamen Jeep als R& B-Kapelle an- 
gefangen haben. Dort wurde vorwiegen 
nachgespielt, unter anderem Westernha- 
gen. Erst mit dem Transsylvanischem 
Kurhausorchester fingen sie an, musika- 
lisch eigene Wege zu gehen. Damals ha- 
ben sie gemeinsam mit Happy Kadavers, 
dem einzigen Tip, den sie mir für Magde- 
burg geben wollten, Touren gemacht. Aus 


Alle drei gehen heute noch neben ihrer 
Musik arbeiten, der gelernte Karosserie- 
bauer Rudi als Kaufmann, Andreas steigt 
den Leuten wieder aufs Dach und Gerald 
jobbt in der Stadthalle Magdeburg als Be- 
leuchter: "Man hat 
seinen Beruf irgend- 


Zë 


chen". So wurde die Musik straighter und 
kraftvoller. (Kurze Konzertrezension in 
nmi/10, S. 5.) 

Die Texte der Manic-Depression-Titel, 
noch vom ehemaligen Bassisten, sind in 
englisch. Ein wenig 
surrealistisch, psy- 
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Der Techniker, Peter Bauske, scheint 
ein gleichberechtigter Partner in der Grup- 
pe zu sein. Er arbeitet in einem Tonstudio, 
übernimmt das Mixing, die Bandpost und 
produziert die Demos. Uns zur Freude 
erfahren wir, daß er gemeinsam mit Ge- 


rald auf Anregung der nmi vor 2 Monaten 
ein Kassetten-Label, "R & B", gegründet 
hat. "Da sind wir mal rübergefahren und 


wann mal aufgege- 
ben, weil man mit den 


chedelisch, Wortcol- 
lagen. Wichtig sei die 


dieser Band stammt auch Andreas, der in ` 
seiner Auffassung jazzig angehaucht ist 


(Zwischenruf: "Darf ich ja nicht spie- 
len!"). Alles andere in Magdeburg sei am 
Mainstream orientiert. 

Bis auf Gerald haben die Musiker eine 
kurze Ausbildung an der Musikschule 
durchlaufen: "Mich wollten sie nicht, das 
war ihnen alles nicht so genehm. ’ Spielen 
sie doch mal was vor, Herr Rabe’, damit 
kann ich nichts anfangen." Da hatte es 
Drummer Andreas besser - wegen seines 
Berufes. Just einen Tag vor den Aufnah- 
meprüfungen, brauchte die Musikschule 
einen Dachdecker. Er hatte sich gerade 14 
Tage vorher sein erstes Schlagzeug ge- 
kauft und konnte nichts, außer eben Dach- 
decken. Gottes Wege sind allzeit unter- 
gründig. 


beiden Welten nicht 
klarkommt." Er hatte 
Signalmechaniker 
bei der Reichsbahn 
gelernt, flüchtete k 

aber von dort in die Kultur. "Jahrelang 
versuchst du, dich dagegen aufzulehnen, 
aber die kriegen dich klein. Wie das so ist 
mit Langhaarigen..." 

Im Vergleich zum Transsylvanischem 
Kurhausorchester hat sich ihre Stilistik 
mit den Umbesetzungen zwangsläufig ge- 
ändert. Da der Sänger nun auch die Bass- 
Parts übernimmt, mußte die Rhythmik 
vereinfacht werden. Weg von den kompli- 
zierten Experimenten, hieß die Devise, 
"kauft doch keiner, kannste nicht ma- 


Message, die vom 
Klang kommt und 
nicht die unmittelba- 
re Bedeutung der ein- 
zelnen Wörter. Rudi: 
"Es ist eigentlich eine Aneinanderreihung 
von Phrasen, es ist nichts Eindeutiges, so 
wie ein Alptraum, der ja auch nichts Kla- 
res bietet. Das ist ja eigentlich eine feine 
Sache, finde ich, paßt sogar in die Zeit, 
heutzutage" (Lachen). Dabei erinnern sie 
sich mit Vergnügen an eine Zeit, in der das 
Rundfunklektorat um die deutsche Über- 
setzung bat und danach etwas verwirrt 
war. Trotzdem wurden damals zwei Titel 
des Transsylvanischen Kurhausorchesters 
im Rundfunk produziert. 


haben uns mit ein paar Leuten unterhal- 
ten. Wir waren auch persönlich bei SPV 
in den heiligen Hallen, aber die wußten 
nichts so richtig mit uns anzufangen." Die 
Titel werden in einem Ritt live (manchmal 
5 - 10 Mal) eingespielt und auf 38er Halb- 
spur geschnitten. In der Regel handelt es 
sich um drei Aufnahmen pro Band (zum 
Preis von maximal 400,- DM einschließ- 
lich Unterkunft und Verpflegung), wofür 
die Musiker Kopien eines vollwertigen, 
rundfunkfähigen Masters erhalten. Wäh- 
rend R & B die Rechte behalten, darf die 
Band die Kassetten vertreiben. Zur Zeit 
wird ein Sampler auf Kassette fertigge- 
stellt, u.a. mit Manic Depression und Hap- 
py Kadavers.Foto: Döring 


POGO BEIM BALL DER ÖLBARONE 


Gliff Barnes And The Fear Of Winning in Halle 


So ist das also, wenn sich Band und Pu- 
blikum nicht kennen. Da kann sich Bobby 
Tijuana, der in Texas/USA geborene 
Kopf von Cliff Barnes And The Fear Of 
Winning noch so sehr miihen. Die etwa 
Einhundert, die trotz des am selben 
Abend unweit stattfindenden Linden- 
berg-Konzertes den Weg in die Schorre 
gefunden haben, bleiben vorerst reser- 
viert und betrachteten sich lieber aus der 
Distanz, was die deutsch-amerikanische 
Fiinf-Mann-Kapelle aus Osnabriick live 
auf der Biihne anrichtet. Countrymusik, 
wie einige nach den ersten Akkorden 


glaubten, ist es nicht. Punk, wie andere 
hofften, ebensowenig. CBATFOW, die 
sich vor vier Jahren nach "Dallas"-Ober- 
looser Cliff Barnes und dessen sprich- 
wortlicher "Angst vorm Gewinnen" be- 
nannten, mischen das eine mit dem 
anderen, brauen daraus eine hochexpolsi- 
ven Folkrocksud, der nach knapp einer 
Stunde schließlich auch in der Schorre 
zündete. Dallas tanzte in Halle, Bobby 
Tijuana grinste hinter seiner dunklen 
Sonnenbrille, hopste und hüpfte plötzlich 
ebenfalls über die winzige Bühne, eckig, 
knorrig, als befände er sich mindestens 


auf dem gloriosen Ball der texanischen 
Ölbarone. Sie spielen vor allem Stücke 
ihrer aktuellen, hochgelobten LP"GUNS, 
LOVE AND A CACTUS IN YOUR HE- 
ART", die seit Wochen einen Platz in den 
Top Ten der deutschen Indie-Charts be- 
hauptet, aber auch CBATFOW-Oldies 
wie "I’m An Asshoole" und "Fucking In 
The White House", einen bitterbösen 
"Tribut" an Ex-Präsident Reagan nebst 
Frau Nancy. Dann "Whole Lotta Love", 
eine phantastische Coverversion des Led- 
Zeppelin-Klassikers, der nun wirklich 
klingt wie "der beste Country-Song, der 


je geschrieben wurde" (Tijuana). Mit den 
"Cliff Barnes And The Fear of Winning" 
geht die Reise durch "Gottes eigenes 
Land" von New York hinunter nach 
Memphis, von Lou Reed zu Elvis, die 
Schorre ist das Cockpit eines Trucks auf 
dem unendlichen Highway, Bobby Tiju- 
ana, der verschrobene Fahrer, der unent- 
wegt witzige Texterklärungen abgibt, die 
kein Schwein im weiten Rund versteht. 
Aber das ist jetzt, lange nach Mitternacht, 
eh’ egal. Ist einfach nur noch eine brillan- 
te Live-Band in einem verdammt guten 
Live-Konzert. Steffen Könau 
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THE BLECH THE BLECH THE BLECH 


Konstanz liegt am Bodensee - Bay- 
ern. Wer dort nur glückliche Milka- 
Kühe vermutet, hat Unrecht. Ob al- 
die 
bodenständige Nachbarschaft je- 
mals etwas von Hubl, Rupert, Theo- 
fal, HB-W oder Shirley (alias THE 
BLECH) gehört hat, wäge ich zu be- 
zweifeln. Deren Musik kennt weder 


lerdings unmittelbare 


Weißwurschtschmatzen, Dialektko- 
kotterie noch deutsche Bierseelig- 
keit. 


"The blech versorgt den Hintern der Bür- 
ger mit Pfeffer" (Radio Spazio Uno Nea- 
pel), "grenzenlos" (Stern), "kompetente 
Spinner" (Spiegel), "o curioso termo po- 
wer Trio" (Bizz Brasilien), "intelligent 
rock" (Ear Magazin/New York) - diese 
Referenzen untertreiben. Ihre mittlerweile 
fünf LP sind Fundgruben extravaganter 
Popartistik. Live hat THE BLECH schon 
so manch Hauptakt an die Wand gespielt. 
Und selbst all jene, die nicht übermäßig an 
Avantgardeprojekten interessiert sind, 
fühlen sich irgendwie narkotisiert. Auf der 
Bühne stehen Antistars: keine Sampleral- 
täre, keine Phalluszelebration, sondern 
hochkonzentrierte Leichtigkeit, unver- 
krampft, witzig und professionell. 


Mephisto der Töne und Wörter 

Rupert Volz (voc, tr, g) schafft sich. 
Hält er inne, erinnert er an den jungen 
Brecht an der Wanderklampfe, bricht er 
aus, ist die ganze menschliche Physis frei- 
gesetzt. Stimme und Körper beherrscht er 
virtuos: ein "wahrer Güttler", der das En- 
gagement an der Mailänder Scala ausge- 
schlagen hat. Jeder noch so schräge Ton 
ist absichtsvoll gesetzt, gekonnt und ge- 
fühlt: ein Multitalent, das die Ehre ge- 
strenger Konservatorien (und die hat er 
über viele Jahre besucht) aufs Spiel bzw. 
in Szene setzt. 

Fließend überwindet er Register; vom 
ruppigen Kabarettgesang über melancho- 
lische Balladen, von nervösem Sprechge- 
sang zum bebenden Heldentenor. Rupert 
Volz (geb. 1960) ist ein Mephisto der Tö- 
ne und Worte. Bis auf einige Anleihen bei 
der "klassischen" Lyrik (Heinrich Heine, 
Bert Brecht oder Ernst Jandl) stammen 
fast alle BLECH-Texte aus seiner Feder. 
Er bevorzugt Lautpoesie in Steinbrüchen 
quer durch die Sprachen. "Den schillern- 
den Bohemians der Zwanziger Jahre hat er 
die göttliche Kehle aufgeschnitten und ih- 
nen das ibero-anglo-arabeske Stimmenge- 
wirr der Neuzeit auf die glatte Zunge ge- 
legt" (Band-Info). Die Worte bewegen 
sich im gedanklichen Spielraum des Ab- 
surden. Ja selbst die Sujets menschlichen 
Vorstellungsvermögens werden in Frage 
gestellt. "Ich wollte meine Schuhe zer- 
schneiden" - überschreiben sie ihre fünfte 
LP. 

Weniger im Vordergrund, aber unüber- 
hörbar soundpräsent: Theofal an Sampler 
und table bass. Ihn zieht es zuweilen mehr 
zum "richtigen" Pop, als zu den "chaoti- 
schen" Auseinandersetzungen dieser 
skrupellosen BLECHmusik. Wer aber 
wird dann (Theofal spielte am 8. Septem- 
ber im Ostberliner Come In zum vorläufig 


letzten Mal mit THE BLECH, seine neue 
Band heißt JOSEFBOYS) die bauchgän- 
gigen grooves beisteuern, das Rückgrat 
für filigrane Tüffteleien!? Diese Angst 
dürfte unbegründet sein, zumal komposi- 
torisch Rupert Volz das Sagen hat. Aber 
was wäre eine Rockband unter der Knute 
autoritäter Alleinherrschaft - keine, zu- 
mindest nicht THE BLECH. 

Hubl Greiner (Schlagzeug, Sampler, 
Keyboards) arrangiert den Großteil der 
Songs. Seinen teuflischen Ohren obliegt 


auch die unermüdliche Suche nach unver- 
brauchten Sounds. Werksounds sind ihm, 
was Fastfood für Gourmets. Im eigenen 
KLANG & HAMMER Studio mixt dieser 
"devil of a fellow" sein Paradies. Manch 
Drummer dieser Welt mag über Greiners 
"SchieBbude" lächeln: kein Markenfabri- 
kat, sondern eine Müllhalde geliebter Ein- 
zelteile. Doch im Midiverbund steuern 
auch sie BLECHerne Sounds. 

Seit etwa einem Jahr gehört Helmut 
Bieler-Wendt (Violine, Baritonviolektra 
und Keyboard) dazu. Auch er hat ein Stu- 
dium der Komposition abgeschlossen und 
ist heute ein sehr begehrter Sessionmusi- 
ker (u.a. mit Lol Coxhill, Fred Frith oder 
Chico Freemann). Sein Steckbrief: "Zor- 
nige Ironie funkelt aus seinen Augen. Er 


jas. Und das hört man natürlich. Die 


spielt nicht für die Menschen, er gibt ihnen 
etwas ab". Tausend und eine Band brau- 
chen Superfrauen als Frontstaffage. Shir- 
ley Hofmann (klein und zierlich) spielt 
Posaune, Tuba und Piano. THE BLECH 
braucht Shirley so (Foto: nmi/10, S. 5). 


The Blech around the world 

Auf Platten von THE BLECH haben 
etliche Gastmusiker verschiedener Konti- 
nente mitgewirkt, z.B. Ze Eduardo Naza- 
rio, Edgar Hofmann oder Avaro Pena-Ro- 
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scheinbare Unvereinbarkeit musikali- 
scher Weltkultur gerät hier zum Eigentli- 
chen. Zwischen Tango, New York Groove 
oder melancholischen Liedern flackern 
arabische Töne oder auch Heldenarien im 
italienischen Bel Canto zuckt der alte 
Weill, steppen die goldenen Zwanziger 
oder schreitet Torreros Maskerade. Dem 
Stier sickert das heiße Blut aus den Nü- 
stern. Die Fata Morgana über Sao Paulo 
verglüht in den Tönen des jünsten Ge- 
richts... Möge Etikette finden, wer kann. 
Vor allem das Gerede über die angebliche 
Trennung von Kopf und Bauch ist für 
THE BLECH kein Thema. Wer hätte wohl 
das Recht, einem anderen die Befähigung 
zu sinnlichem Erleben abzusprechen. 


Die bundesdeutsche Goethe-Gesell- 
schaft - zur Verbreitung deutschen Kultur- 
gutes - verschickte THE BLECH bis nach 
Südamerika und tat damit sich und der 
Band einen guten Dienst. Selbst Stadien 
sollen voll gewesen sein. Auf dem Tour- 
kalender der letzten Jahre standen Konzer- 
te in den USA, Kanada, Italien, Frank- 
reich, Dänemark, Ungarn, Polen, der 
BRD, Schweiz, Österreich, der DDR, Ru- 
mänien, Jugoslawien und der CSSR. Die . 
Tschechen Iva Bittowa und Pavel Fajt sind 
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gute Freunde Hubl Greiners. In seinem 
Studio am Bodensee entstand deren erste 
Platte, ein ungewöhnlicher Deal für das 
vergangene Jahrzehnt. 

Mit HEUTE music productions (Sitz in 
Kempten BRD) existiert ein flexibles In- 
dielabel, durch das beispielweise die 
Westberliner Band STAN RED FOX (u.a. 
mit Stefan Hachtmann, ehemals Hardpop) 
auf den Markt gebracht wurde. Als Subla- 
bel von EFA sorgt HEUTE music produc- 
tions natürlich auch für die Auflagen der 
BLECH Platten selbst ("Zip Zip" °87, 
"The Blech" ’85, oder "Ich wollte meine 
Schuhe zerschneiden" ’89). Möglicher- 
weise wird die eine oder andere der eben 
genannten Scheiben demnächst im Plat- 
tenladen FREAK OUT in der Ostberliner 
Rykestraße zu haben sein. Die entspre- 
chenden "Verhandlungen" sind jedenfalls 
angelaufen. 

Seit ich THE BLECH im April ’89 in 
Prag zum ersten Mal erleben konnte, geht 
mir ihr Konzept nicht mehr aus dem Sinn. 
Ich ahne, was soll es bedeuten und könnt 
es nicht besser beschreiben als der US- 
amerikanische Journalist Ben Porties (in: 
"Parrachute"/Chicago"): "In den 30er und 
40er Jahren wurde in Deutschland die Ent- 
wicklung der vitalen Avantgarde von of- 
fensichtlichen, politischen Ereignissen 
vereitelt. THE BLECH zeigt, was sein 
könnte, wenn all die Baals, Brechts, Poe- 
ten und Radikale mehr Platz zu operieren 
gehabt hätten. THE BLECH zeigt die Be- 
schwörung der zwitterhaften Pracht des 
deutschen Cabarets und integriert den 
weltweiten Tourismus der Kulturen." 
Susanne Binas 
Foto: HEUTE 
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AbfallSozialProdukt 
JungPunk aus der H.Stadt 


1989 gab es drei herausragende Ereig- 
nisse in deutschen Landen: Revolution, 
Konterrevolution, erste urkundliche 


Erwähnung von AbfallSozialProdukt, 


wobei dei Gründung der Band in zeit- 
lich authentischer Folge an erster Stelle 
stehen muß. 

Kurioserweise war ausgerechnet die 
Asche daran Schuld, daß sich Halli (Frank 
Hallitschke, 69er) und Stöpsel (Andreas 
Sandig, auch) im Sommer ’89 trafen. Wie 
das Leben so spielt. wei Typen stecken in 
der Scheiße, hören dieselbe Musik, eben 
Punk, lassen jedoch ihre aufgestauten Fru- 
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Spontan, unausgereift, vor allem laut. Je- 
den zweiten Tag ein neuer Song. 

_In "Disneyland" ging es um die Spie- 
Bergesellschaft, sie meckerten an Armee, 


. Zivilisation und Yuppies herum. Fun- 


Punkklänge in "Westjeans für alle". Die 
gabe es dann viel schneller, als erwartet. 
Viel Sprengstoff war nun kalter Kaffee. 
Dann die vorzeitigen Entlassungen. Im 
Mai zog der Drummer aus Berlin nach 
Leipzig, doch die Suche nach Sänger und 
Bassisten war schwieriger, als nach einen 
Probenraum (für den sich A.S.P. bei den 
Verantwortlichen des Leipziger Eiskellers 
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KONTAKT: A.S.P. e LEOPOLDSTR. 18 e LEIPZIG e 7030 


stationen lieber auf kreative Weise ab, als 
sich der Lethargie zu ergeben oder sich 
allabendlich zu besaufen. Halli spielte zu 
dieser Zeit bereits leidlich Gitarre und 
dann standen da im Fürstenwalder Armee- 
klub noch die fast unbrauchbaren Reste 
, eines vorsintflutlichen Schlagzeugs her- 
um, an welchem Stöpsel in höchst dilet- 
tantischer Manier die Kasernenbesatzung 
malträtierte. Erstes Material entstand. 


Die 


Das behaupten nicht nur westdeutsche 
Obst- und Gemüsegroßhändler, die 
jetzt massenweise in den Osten eingerit- 
ten sind, sondern auch diese komischen 
Gestalten um Vincent Banane, seines 
Zeichens Sänger, Frontmann und Be- 
gierdeobjekt einer blöd-/hintersinnigen 


Band namens HOAX aus der drögen 


' Abgeschiedenheit des Dorfes Groß Oe- 
singen, irgendwo in der Nähe von 
Braunschweig 


Tja, und anscheinend ist das das Prob- 


lem der Band. Großstädtische Combos ` 


wie BRIEFTAUBEN oder ZITRONEN 
oder MIMMIES verkaufen gigantische 
Unsummen an Platten, nur HOAX nicht, 
obwohl sie doch ebenfalls demselben Stil 
verpflichtet sind. Doch dafür machen sie 
aus der dörflichen Not eine Tugend: Bei 
HOAX geht es nur um den reinen Spaß. 
BANANA JOKE POGO eben. 
Angefangen hat alles ganz harmlos 
1982 unter der geistigen Beeinflussung 
des Groß Oesinger Dorfpfarrers, der 1978 


bedankt). Im Juli war’s, als die beiden 
zufallig an Bad Swen (Swen Perttermann, 
71er) gerieten. Der konnte zwar nicht Bass 
spielen, sang jedoch dermaßen ungekonnt 
vor, daß eindeutige Perspektiven erkenn- 
bar waren. Der Stil von A.S.P. orientiert 
sich stark an den "Never mind... Sex Pi- 
stols". Bei muttersprachigen Texten blieb 
es ebenso, wie beim fehlenden Bassisten 
(wird weiter gesucht). Provokante, mitun- 


Republik is 
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in England weilte, und von dort die ersten 
Sex-Pistols- und Sham 69-Platten mit- 
brachte, um die einheimische Dorfjugend 
zu verunreinigen. Mit Erfolg, wie man 
spätestens seit HOAX erkennt. Anfäng- 
lich spielte man nur hier und da auf Feten, 
bis eines Tages Anno 1984 eine Band 
namens DIE TOTEN HOSEN die dörfli- 
che Eintracht aufrütteln sollte. Unsere Ba- 
nanenkinder, jung, talentiert und naiv, wie 
sie nun mal waren, sprachen bei den Ho- 
sen vor, diese willigten ein und waren 


ter beleidigende Songs wie Rock’n’Roll 
Schwindel". "Anarchie in Germany", 
Westteutonia" oder "Arnold Diestel" sind 
sowohl Hommager an die Pistols, als auch 
Spiegel der aktuellen Situation. Die neue- 
ren Werke, "Deutschland - waffenfrei" 
und "Wir & Ihr", wir- 
ken aggressiver, prä- 
gnanter in der Aussa- 
ge, richten sich gegen 
Vereinigungswahn 
und neue Despoten. 
Getextet wird ge- 
wöhnlich in Team- 
work, wobei die häu- 
fig unterschiedlichen 
Auffassungen nicht 
zum Zerwürnis, son- 
dern meist zu mehr 
Objektivität führen. 
Der erste Auftritt von 
AbfallSozialProdukt 
wurde mit zwei 50 
Watt-Boxen sowie 
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Kunstverständnisses, zerren am Mikro. 
"... Polizeitstaat - totale Kontrolle "7. 
dröhnt es weiter. Chaos. Die Vopos dro- 
hen, ziehen sich zurück und fragen in der 
Zentrale nach. Schließlich ist der Song 
abgesungen und sie überprüfen gewissen- 


WESTTEUTONIA 

Westteutonia, Westteutonia, Westarroganzia 

Erst so fern und jetzt zu nah 

Barbaren aus Westteutonia 

Mit König Kohl - außen fett und innen hohl 
Wohlstand, Wohlstand, Wohlstand 


Ihr seid so satt und arrogant 


zwei Mono-Sternre- Hot Dog, Ice und Coca Cola 
cordern realisiert und 
war eine ziemlich Der Westen ist am besten 
spektakuläre Aktion. 

30. September 20.  Zonis hassen, Zonis ficken 
Märchenwiese in 
Leipzig, Nähe Zweit- Die Schweine haben das Geld 


Villa eines umstritte- 
nen Politikers der 
Noch-DDR. Ein 
Kleintransporter 
fährt vor, das Ver- 
deck wird zurückge- 
schlagen, zwei Typen 
springen von der La- 
defläche direkt vor 
die Füße perplexer 
Noch-Vopos, schlie- 
ßen Mikro und Gitar- 
re an. "Arnold Diestel 
- der Bodybuilder der 
Nation, Arnold Diestel - der Bulle einer 
Tradition...", knallt es aus den Boxen. 
Staatsmacht und sich einfindende Gaffer 
wissen noch nicht, was hier gespielt wird. 
Die jüngste Punkband Leipzigs A.S.P. 
spielt ihrem Innenminister zum Pogo auf. 
Die Leibgardisten, offenbar bar jeglichen 


t eine Ba 


hinterher von ihrer Vorgruppe schlicht- 
weg begeistert. 

Damals spielte man noch größtenteils 
RAMOMONES und SHAM mit deut- 
schen Texten. Durch diesen Erfolg bestä- 
tigt, begann HOAX intensiv mit dem 
Schreiben eigener Stücke, welche 1986 in 
die erste selbstproduzierte Cassette "Alles 
Banane" mündeten. Das Werk ging weg 
wie warme Bommeln, erntete in den Fan- 
zines meist gute Kritiken und brachte der 
Band einen Vertrag mit "Sunshine Publis- 


Rotes O auf meiner Jacke 
Angebracht von Wessiratte 
Ich bin der Häßling unter Dir 
Wessi, oh ich danke Dir 


Wessi sein ist schön, schön, schön... 


haft Personalien + Fahrzeugpapiere. Ein 
Kleintransporter fährt davon. 

Gleichwohl Halli und Stöpsel derzeit 
ihr Studium beginnen, macht AbfallS- 
ozialProdukt weiter und wird voraussicht- 
lich Ende Oktober im Eiskeller auftreten. 

Text/Foto: HERB 


nane 


hing" ein, einer Minifirma aus 7932 Mun- 
derkingen. Das Resultat daraus war die 
erste LP "Ich liebe nur mich" (88). Die 
1000er Auflage in blutrotem Vinyl war 
innerhalb von 8 Wochen vergriffen, die 
Nachpressung in Schwarz ist inzwischen 
genauso rar. 

Danach wurde das Label gewechselt 
und bei Roof Music Rough Trade folgte 
1989 die 2. LP (Die letzten beißen die 
Hunde) sowie die Single "Wunderbar". 
Bleibt noch zu sagen, daß HOAX im 
Raum Braunschweig/Celle/Gifhorn die 
totalen Kultstars sind. Besonders beliebt 
sind ihre regelmäßigen Silvesterparties, 
bei denen natürlich heftigst ihrer Bier- und 
Partyleidenschaft gefrönt wird. Also 
dann: PFUND FÜR PFUND. 

Und für alle Biographen die Besetzung: 
e Münky Banane - git 
e Sally Banane - git 
e Tetzi Banane - b 
e Hühni Banane - dr 
e Vincent Banane - voc 
Male (Text/Foto) 
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Großkorbetha. 22 Uhr entern Panther 


die Bühne und legen mit "Shame Of 


Amerika" gleich richtig los. Sofort war 
eine Traube von Bangern 
an der Bühne und der erste 
Stagediver versuchte sein 
Glück (leider fing ihn kei- 
ner auf). Die Band spielte 
kompromißlos ihren kno- 
chenharten Thrash und 
Grindcore, die Fans dank- 
ten es mit Luftgitarrensoli 
und ausdauerndem Head- 
banging. Nach "Kreuzberg 
lebt" und dem " Alkoholi- 
ker" von den Dimple Minds 
beendete Panther das Kon- 
zert und verabschiedete 
sich mit dem Wunsch nach 
einer Freddy-Krüger-frei- 
en Woche. Eine 
Thrashband aus Halle? 
RITCHIE ZIEMIEK ging 
dem nach. 


Die Geschichte 


Eines wunderschönen Ta- 
ges im Juni 86 klopften vier 
metalsüchtige Herren aus 
Halle gehörig mit der Faust 
auf den Tisch. Dem ewigen 
Konservenhören und dem 
Vorlesen aus dem von Oma 
mitgebrachten Metal Ham- 
mer sollte ein Riegel vorge- 
schoben werden. Man will 
selber Krach machen. Und so 
wurde eine Band gegründetet. 
Nach etlichen Proben stand 
die Kapelle im Januar 87 vor 
ihren ersten Fans im halle- 


schen Rampenlicht. Ihr Repertoire reichte 


von Sabbath bis Venom. Da der Gig auch 
gleichzeitig als Einstufung zählte, konn- 
ten das erste Live-Konzert und der Erhalt 
einer staatlichen Spielerlaubnis zugleich 
gefeiert werden. Nach dem Auswechseln 
des Bassers gegen den von Herkules 
(ebenfalls aus Halle) stellte sich die Band 
'88 zum letzten Mal einem staatlichen 
Schnellgericht und erhielt die Sonderstufe 
sowie die Erlaubnis für eine Rundfunk- 
aufnahme. 

In dieser Zeit hatte sich die Band end- 
gültig der Musik solcher Gruppen ver- 
schrieben wie SODOM oder S.O.D. Mit 
Feuerfontänen, abgehackten Rinderschä- 
deln und kompromißlosem Thrash heizte 
sie ihrem Publikum gehörig ein. Als dann 
der SODOM-Titel "Bombenhagel" ins 
Repertoire aufgenommen wurde, mach- 
ten Stasi, Erlaubniswesen, Kulturfunktio- 
näre und Veranstalter dem munteren Trei- 
ben ein Ende. Panther wurde verboten! 
Als Aufhänger wurde der Deutschland- 
lied-Chorus in besag- 
tem Song benutzt. Trotz 
Spielverbot und Line- 
Up-Schwierigkeiten 
(Ausstieg von Basser 
Mike Kahler und Sän- 
ger Ralf Mikula) hält 
sich die Band hartnäk- 
kig weiter. 

In der Besetzung Mi- 
ke Schmidt (voc), Ron- 
ny Diimke (b) - beide 
ehemals in der 
Thrashcoreband Mala- 
ria, Steffen Klotz (dr) 
und Sven Halm (g) wur- 
de Ende ’89 das erste 


Demoband Total Chaos eingespielt. 


Grindcore ist der Ruf der Zeit, dem die - 
Kapelle folgte. Das Demo erreichte die ` 


Mer, Fi 


Studiotüren der Hard & Heavy Stunde 
von DT 64 und fand bei der hiesigen 
Thrashcore-Gemeinde guten Absatz. Zur 
Zeit tourt die Band wieder durch die Lan- 
de und arbeitet an dem "Empire Of De- 
ath"-Demo, zu dem es Anfang 1991 eine 
Promotiontour geben wird. 


Das Interview 


nmi: Durch den SODOM-Titel Bomm- 
benhagel dachten ja nun einige beson- 
ders arische Zeitgenossen, voll auf euch 
abfahren zu müssen? 

Sven: Ja, obwohl der Song nur eine ge- 
schichtliche Wiedergabe von Ereignissen 
im zweiten Weltkrieg ist. Aber die Fans 
haben recht schnell kapiert, daß wir mit 
der Nazischeiße nichts am Hut haben. Im 
KdG hat man uns sogar als rote Ärsche 
bezeichnet. Das Publikum stand aber voll 
hinter uns und konterte gleich mit: "Nazis 
raus!" Trotzdem hat uns aber die Stasi 
letztendlich verboten. 

nmi: Legt ihr eigentlich großen Wert 
auf eure Texte oder ist 
euch die Musik, 
sprich: die Power, 
wichtiger? 

Sven: Oh nein. Wir le- 
gen großen Wert auf die 
Texte. Sie sollen einfa- 
che und klare Aussagen 
haben und für jeden ver- 
ständlich sein. In "Sha- 
me For America" geht 
es z.B. um einen, der in 
Vietnam für Amerika 
gekämpft hat und letzt- 
lich an dem Grauen der 
Vergangenheit zerb- 
richt. "Mercy For An- 


imals" ist eine Mahnung, dem Abschlach- 
ten der Tiere Einhalt zu gebieten. In "De- 
ath And Heroin" gehtes um ein Mädchen, 

=== das zusehen muß, wie 

« || ihr Freund am Hero- 
inspritzen zugrunde 
geht. Und "Nuclear 
War" ist ein Song 


krieg. 
nmi: Findet ihr als 
Grindcore-Band 
den Namen Panther 
nicht ein bißchen 
überholt? 
Sven: Wir hatten den 
Namen von Anfang 
€ an. Er ist einfach und 
- eingangig. Man kennt 
uns unter diesem Na- 
men. Viele Metal- 
bands hier im Osten 
änderten während der 
Wende ihren Namen. 
Wir halten nichts da- 
von. Wichtig ist doch, 
was die Band für Mu- 
sik macht und nicht, 
wie sie heißt. 
nmi: Kannst du et- 
was zu dem Studio 
sagen, wo ihr euer 
Demo "Total Cha- 
os" eingespielt 
habt? 
Sven: Oh ja! Das Stu- 
dio können wir wirk- 
lich wärmstens emp- 
fehlen. Für eine 
Stunde Produktion, 
egal wieviel Songs du 
schon aufgenommen hast, bezahlst du nur 
18 oder 20 DM. Die Adresse lautet: DE- 
MO-STUDIO Robert Weise, Saalestraße 
5, Halle/S. 4050, Tel.: 340553. 
nmi: Ein Metalfan aus Leipzig erzählte 
mir, daß euer einziger Berlin-Gig ein 
totaler Reinfall gewesen sein soll? 
Sven: Das war in der Langhansstraße. Da 
ist die gesamte PA ausgefallen und wir 
mußten über die Backline spielen. Unser 
Sänger stand da und gröhlte die Songs 
ohne Mikro in den Saal. Grauenhaft, Al- 
ter! 
nmi: Auto, Anlage, Proberaum - gehört 
das alles euch? 
Sven: Ja. Da haben wir jahrelang inve- 
stiert. Nur für den Proberaum müssen wir 
Miete zahlen. Nebenan wohnt ein Knei- 
per, mit dem führen wir einen regelrechten 
Existenzkampf. Der will nämlich unbe- 
dingt unseren Raum fiir seine Kneipe ha- 
ben. Aber noch hat er nicht gewonnen. 
nmi: Wie seht ihr die hallesche Szene? 
Sven: Halle ist tot. Da gibt’s ein bißchen 
Jazz, Blues, Rock. Von der Punkszene 
bekommt man gar nichts mit. Ich glaub, 
es gibt auch keine. Die Metalszene ist 
zwar da, aber die Bands nicht mehr. Feu- 
erstein waren hier so mit die letzte spie- 
lende Heavyband, und die haben sich lei- 
der aufgelöst. 
nmi: Und wie sieht eure Zukunft aus? 
Sven: Nun, demnächst sprechen wir in 


| Hamburg bei "ner Konzertagentur vor. 


Aus Leipzig erwarten wir Antwort, ob die 
Produktion einer LP möglich wäre. An- 
sonsten arbeiten wir an unserem Demo 
"Empire Of Death" und werden jetzt in 
voller Eigenregie ein Video von uns pro- 
duzieren. 

Text/Foto: Autor 


über den dritten Welt. ` 


> Cadavre aus der Asche 


Ab Oktober erscheint die Berliner Indie- 
Band Cadavre Exquis mit neuer Besetzung 
(Micha Kobs - g, voc, keyb, Kai Hoffmann 
- b, Sebastian Pietsch - sax, fag, fl, keyb 
und Frank Straßburger - dr, keyb, voc, v), 
mit neuen Studioaufnahmen und Konzer- 
ten wieder auf dem Markt. 


> WK 13-Ableger 


Pückler Enterprise nennt sich das neue 
Bandprojekt von Tobias Richter, Frank 
Schmidt, Lutz Schulz und Carsten Tamske. 
Drei von ihnen gehören zu WK 13, die 
gegenwartig aber pausiert. Der Name be- 
zieht sich dabei auf den Park des beriihm- 
ten Fiirsten in Branitz vor den Toren Cott- 
bus’, wo die Musiker herkommen. 


> 0 & V ganz neu 


Nach der Veröffentlichung ihrer Debüt-LP 
"On Eyes" und dem Abdrehen ihres ersten 
Videos arbeitet die Berliner Band Orna- 
ment & Verbrechen jetzt an der neuen Mu- 
sik für die Modenschau Allerleihrauh. Die 
Gruppe wird auch zu den Berlin Inde- 
pendence Days auftreten. 


> B. Crown ganz alt 


Die leicht schwermiitige B. Crown um 
Bandchef Alex löst sich nach drei gemein- 
samen Jahren und einem Beitrag fiir das 
“All Tomorrows Parties"-Album auf. Grund 
für den Split: Gitarrist Peggy steigt bei 
Kashmere ein, die in Holland ihre erste 
Platte aufnehmen wird. 


> Immer wieder Berlin 


Die Konzerte der diesjährigen Berlin Rock 
News ’90, zu denen sich fünf Ost- und 16 
West-Berliner Gruppen qualifiziert haben, 
steigen immer freitags im Berliner Haus 
der Jungen Talente. Start ist am letzten 
Oktober-Wochenende. 


> Zaktiv 


Aus Anlaß der Labelpräsentation von Z-Re- 
cords (ehemals AMIGA) spielten Die Vi- 
sion, Die Art, Big Savod, B. Crown und 
Kampanella Is Dead gemeinsam in Berlin. 
Jetzt bei Z erschienen: Die Art, Electric 
Beat Crew und Der Expander des Fort- 
schritts. 


> Sandow macht Theater 


Sandow arbeitet gegenwärtig an der Musik 
zu einem Stück, das Kai-Uwe Kohlschmidt 
gemeinsam mit einem Freund für das 
Theater Senftenberg geschrieben hat. Der 
Maler Hans Scheuerecker besorgt das 
Bühnenbild für dieses Werk, das keine 
durchgehende Fabel aufweist, sich aber 
auf die Suche nach dem Sinn des Lebens 
begibt. 


> OibE im Rock 


Meldet Euch bei nmi. Wir su- 
chen ständig erstklassige (bis- 
her geheimgehaltene) Fax. Wie 
üblich gegen gute Bezahlung. 
Adresse im Impressum. 


SZENE DEUTSCHLAND 
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Napalm Beach in deutschen Ostgebieten 


Durch eine Kooperation von International 
Booking Department München und Das 
Andere Büro Cottbus begannen die drei 
Rocker aus Portland/Oregon ihre Europa- 
Tournee in der DDR. 

Irre ging’s los, natürlich in der Provinz, 
dafür war dann der Schock in den angebli- 
chen Metropolen um so größer. In Dober- 
lug-Kirchhain jedenfalls hatte der "extre- 
me" Lugauer Jugendclub im "Kohlenpott" 
wieder zugeschlagen und ganze Arbeit 
geleistet. Zwischen fiinf- und sechshun- 
dert Mann und Frau waren da und die 
Hölle kochte. 

Sonntag dann tote Hose im Ostberliner 
YoYo. Fährt denn alles nach Westberlin 
oder haben die Kids wirklich kein Geld 
mehr? Immerhin war doch die Band in 
irgendwelchen Indie-Charts auf Platz 8. 
Wenigstens war dann der nächste Tag 
nicht so frustrierend, unterwegs nach 
Leipzig kehrte man auf dem Land bei 
DAB-Rudy’s Großeltern ein, und es wur- 
de nicht nur Kaffee getrunken. Angeblich 
trank die gut Omi den schwergewichtigen 
Napalm-Vokalisten unter den Tisch... 

Nichtsdestotrotz hatten die Amis 
abends dann noch genug Power (halt 
Rock’n’Roller aus dem Ursprungsland), 
auch wenn Leipzigs Eiskeller wirklich et- 
was eisig war. Etwa 120 Leute, ein Jam- 
mer in dem landesbekannten Szene- 
Schuppen. 


Berlin Rock News ’90/ 


Bad Bevensen ist nicht gerade das, 
was als vital-überschäumender Ort 
bezeichnet werden könnte. Jede 
Menge Wald, wandernde Rentiers, 
längerdienende Bundeswehrler. Der 
einzige Plattenladen führt die ge- 
samte deutsche Hitparade im Sorti- 
ment, aber man frage nicht nach 
Prince’s "Graffiti Bridge" - "So etwas 
wird hier kaum gefordert!‘ 


Bad Bevensen- zwischen Lüneburger 
Heide-Kraut und Hamburg. Der richtige 
Ort für gestreßte Großstadt-, Medien- 
/Rockmenschen, für den kritischen Um- 
gang mit 214 Tapes. 

Zum ersten und auch gleichzeitig letz- 
ten Mal schrieben Senat und Magistrat 
nach mehr als zehnjähriger Tradition den 
Wettbewerb "Berlin Rock News" in ko- 
operativer Gemeinsamkeit aus. Damit die 
Ausgeglichenheit bei der Endauswahl ge- 
währleistet war, wurde die diesjährige Ju- 
ry paritätisch aus Ost/West zusammenge- 
stellt (wobei wegen 
Terminschwierigkeiten der Abgesandte 
von Sandow absagen mußte: so ist das mit 
dem neuen ’Gefragtsein’). Die Personen: 
Monika Döring, Matthias Hoffmann (Z- 
Label), Peter PEM’ Müller (Morgen- 
post), Jenny Mansch (Zitty), Cristina Mo- 
les-Kaupp (TIP), Anke Kappels (Radio 
4U), Lutz Schramm und Roland Galenza 
(DT 64), THE DEEP-Sängerin Anke 
Murray sowie der Schreiber dieser Zeilen 


Am Dienstag konnte ich’s dann selber 
livehaftig erleben. Mann, oh Mann, war 
das ergreifend. Die Herren aus der neuen 
Generation der Langhaarigen rockten wie 
der Teufel von Mon- 
terey. Keine exentri- 
schen Showbewegun- 
gen, aber langsames 
Hin- und Herlaufen 
auf dem Podiumbo- | 
den, denn die Musik 
war so martialisch 
schwergewichtig, so 
brutal saftig boden- 
ständig. Ich hörte seit 
langem wieder die 
herrlichst schleifende 
und dreckige E-Gitar- 
re und ein fast nonstop 
breakendes und ewig 
nachschleppendes 
Schlagzeug. Und die 
Röhre erst! Natürlich 
sausten mir dabei die 
Cream, die Experien- 
ce, ZZ-Top und Blue 
Cher in den Ohren. 

Aber es war eben 
Napalm Beach. End- 
lich wieder Rock ohne 
Frust. Southern Hip- 
pie-Blues-Rock 1990. 
Eigentlich frühere 


für nmi. 214 Tapes mit je drei Titeln stan- 
den zur Auswahl, davon etwa vierzig Ost- 
berliner. Es gibt mittlerweilen Projekte 
der Ost-West-Klangeinheit, da war es 
manchmal schwer, eine Zuordnung zu 
treffen (sowieso sekundär!). 

Der Test wurde mit dem Abhören aller 
Tapes begonnen, jeder Titel bis zu dem 
Punkt, wo auch der letzte der Juroren nach 
dem nächsten Song verlangte. Von dilet- 
tantischem Kaminpicking über schräge 
Trunkenheit, sythesizerlastiges Tangerin 
Dreaming, Bananarama/Primitives-Girl- 
Rock-Bezug, Blues-Licks bis Thrash- 


Musik, wo viel mit Drogen hantiert wor- 
den sein soll, so ellenlange pfeifende Cho- 
russe durch verlorenes Zeitgefühl bei der 
Sixties-Psychedelicamania. 


VERLUERENE 


Metal war alles dabei. Die Zeit der bein- 
hart die Wahrheit erspielenden Liederma- 
cher scheint dieser Jahrgang nicht gewe- 
sen zu sein. "Halleluja, Stranger", rief uns 
Nummer 16 zu, während die 180 offen- 
sichtlich einen neuen abgesampelten 
Soundtrack zu Freddy Kruegers ’Nigth- 
mare On Elmstreet’ androhte. Rock-A- 
Billy-Rebels trabten über den Ku’ Damm 
und ließen an irgendeiner Straßenecke 
schrägen Blechbläsern den Sound-Vor- 
tritt. Aber dann kamen die Heavy-Metal- 
Thrash-Sleazer auf ihren röhrenden Riffs 
angeschossen - und alles war wieder an- 


Als ich anschließend diesbezüglich 
Vokalisten Chris Newman, von dem ich 
gelesen hatte, daß er mal vor Jahren starke 
Drogenprobleme hatte, fragte, was für ihn 
Drogen als Einfluß auf die Musik bedeu- 
ten, antwortete er ausweichend. Kann aber 
auch sein, daß ich sein zerkautes Ameri- 
kanisch nicht ausreichend verstand. Den 
ebenfalls durch diverse Alkoholika etwas 
angetörnten Drummer Sam Henry ver- 
stand ich fast überhaupt nicht. Wie man 
derart aus den Mundwinkeln nuscheln 
kann! Egal, das Konzert war super. Im 
iibrigen vor 40 Anwesenden. Und dann 


sagte noch einer aus dem Publikum, den 


ich seit den Zeiten meiner alten Blues- 
Tramperclique vor etwa 13 Jahren nicht 
mehr gesehen hatte, er wäre enttäuscht, da 
er so richtigen Blues-Rock erwartet hätte 
(so wie die frühen Monokel oder Passat) 
und das wäre ja Heavy gewesen... 

Herrgott, der macht das Kraut noch fett. 
Diese ewige Ignoranz, und besoffen war 
er auch noch. Letzteres und seine Musik- 
kenntnis hatte er wohl seit seinen alten 
Möchtegern-Hippie-Zeiten konserviert. 
Außerdem muß er auch immer die fal- 
schen Platten gehört haben, denn Napalm 
Beach war kaum härter als die oben ge- 
nannten Bands damals live. Niederwer- 
fend das alles. 
Wo soll das noch hinführen? 

Jörg Tudyka 


Teil 1 


ders. 214 Mal stilistische Wechselbäder. 
Am Schluß blieben 48 Nummern für die 
Endrunde. Als die Namen der Durchgefal- 
lenen bekanntgegeben wurden, gab es 
schon die eine oder andere Schockwelle. 
Warum Die Firma ein solch lausig klin- 
gendes Band einreichte, wird mirewigein 
Rätsel bleiben. Sicher, Rockwettbewerbe 
sind nicht das "non plus ultra’ für eine 
Rock-Karriere und wer gut ist, schafft den 
Sprung auch ohne irgendwelches Juroren- 
lob. Doch wenn der Entschluß gefaßt wur- 
de, sich zu beteiligen, sollte das Optimum 


angeboten werden. Denn ein Preisgeld in 


der Möglichkeit eines 
Mesa Boogie in mittle- 
rer Kategorie lohnt 
wohl. Oder ?! Am En- 
de der dreitägigen Dis- 
kussionen um Stilisti- 
ken, altmodischem 
Geschmack, Macho- 
tum und Prinzipalin 
Dörings souveränen 
Kommentaren blieben 
fünfzehn Teilnehmer 
mit 10:0 Stimmen Ein- 
deutigkeit sowie acht 
Kanditaten für einen 

Hoffnungslauf. 
Jeweils freitags 
werden sich in den 
kommenden Wochen 
Die Art, Iron Henning 
(Foto), Miquele Barezi 
und 1000 Tonnen Obst 
aus dem Ostteil sowie 
siebzehn Westler im 
Haus der Jungen Ta- 
lente dem Rock Volk 
im Verein mit den nun 
’Live’-abwägenden 

Juroren stellen. 
Ralf Dietrich 
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Life 


in Japan 


kin Keyboarder wandert aus 


Manche nutzen die neuen, um dieses 
abgedroschene Wort zu gebrauchen, 
Freiheiten sogar mehr, als westwärts 
bei Aldi einzufallen oder ostwärts 
den neureichen Geldsack raushän- 
gen zu lassen. Manche reisen zum 
Beispiel - nach Japan. Torsten 
Rasch, ehemals bei DekaDANCE der 
stille Mann an den Keyboards und 
Komponist solch bedeutender 
Stücke wie "Hoch Heidecksburg", 
war zunächst so lange dort, wie ein 
Touristenvisum erlaubt, doch lange 
genug, um den Entschluß zu fassen, 
länger bleiben zu wollen. Das mach- 
te Bernd Gürtler neugierig. 


Warum gerade Japan? 

Weg wollte ich schon immer, ursprüng- 
lich über Ausreiseantrag. Jetzt wollte und 
will ich so weit weg wie möglich. 

Warum eigentlich, ist doch jetzt so 
toll hier? 

Du weißt ja, ich bin kein Freund meines 
Volkes. Schwer zu erklären. Meine Ab- 
neigung beruht auf dem undeutlichen Ge- 
fühl, daß mir die Deutschen sehr gefähr- 
lich vorkommen, wenn sie versammelt 
sind. Wie sich das z.B. gewandelt hat vom 
"Wir sind das Volk’ zum ’Wir sind ein 
Volk’: sehr verdächtig. Einzeln kommen 
mir sogar Faschos wie ganz normale Bür- 
ger vor. Aber sobald mehrere Deutsche 
zusammenkommen, richten sie bloß Scha- 
den an. Sie können offenbar bloß in der 
Masse ihre Emotionen äußern, die oft 
nicht einmal ihre persönlichen sind. 

Du meinst, bei uns Deutschen ging 
etwas bei der Individualentwicklung 
schief? 

Mich nervt, mit welcher Penetranz hier 
nach der Währungsunion das Geld zum 
Gott erhoben wird. Das fällt mir jetzt erst 
nach ein paar Wochen Japan-Aufenthalt 
richtig auf. Zehn Mark sind plötzlich ’ne 
große Sache. Das ist mir zu eng, ich kann 
hier nicht richtig durchatmen. Klar, über- 
all auf der Welt spielt Geld eine große 
Rolle, überall muß ich mich einpassen. 
Doch wenn ich’s mir schon aussuchen 
kann, dann lieber in Japan. Die Menschen 
dort sind viel begeisterungsfähiger, achten 
viel mehr auf Qualität und sind viel musi- 
kalischer. Beeindruckend ist, wie sie im 
Konzert ihre Musikalität zeigen, was sie 
für einen guten Geschmack haben... 

Was hast du in Japan vor? 

Bei der Musik wollte ich ursprünglich 
lieber im Hintergrund arbeiten, als Kom- 
ponist oder Produzent. Eine Wahrsagerin 
in Tokyo meinte aber, jetzt sei für mich die 
beste Zeit, auf der Bühne zu arbeiten. Das 
werde ich befolgen. Man muß nur halb- 
wegs berühmt werden, Kontakte zu Bands 
knüpfen, eben irgendwie auf einer Liste 
stehen. Es existiert zwar auch so eine Art 
Mafia, gehobnere Kreise sozusagen, doch 


Er es keine sapores ügte Szene. Das heißt, 
zwar existieren spezialisierte Klubs mit 
Stammpublikum, doch keine relativ abge- 
steckten Terrains wie die Dresdner Neu- 
stadt oder Prenzlauer Berg in Berlin. Ist 
die Tür einmal aufgestoßen, läuft alles 
recht einfach. 

Ein Tokyoter Journalist, den ich von 
einem DekaDANCE-Auftritt in Westber- 
lin kenne und der bei einem berühmten 
japanischen Musikmagazin arbeitet, hilft 
mir dabei. Er ist auch persönlich mit Sa- 
kamoto bekannt und will mich ihm vor- 
stellen. Wegen der Platte. Sakamoto kennt 
zwar weder DekaDANCE noch das Debü- 
talbum, aber als er vom japanischen TV 
während eines Bummels durch die Berli- 
ner Plattenläden gezeigt wurde, sah man 
im Hintergrund deutlich die DekaDAN- 
CE-Scheibe. Sakamoto wäre auch je- 
mand, bei dem ich gern arbeiten würde. Er 
erscheint mir aber unerreichbar. Anson- 
sten würde ich überall mitspielen, außer in 
Heavy Metal-Bands, ich würde sogar ja- 
panische Musik machen, die mich nicht 
besonders interessiert. Mal sehen was sich 
im September bietet. Auf jeden Fall kann 
ich für DekaDANCE eine kleine Klubtour 
organisieren. Eine japanische Agentur hat 
bereits angebissen, jetzt müssen bloß noch 
Sponsoren für die Reisekosten her. Die 
Chancen stehen gut. 

Abgesehen von der fast perfekten 
DekaDANCE-Tour - was läuft denn 
sonst noch in Japan? 


Es gibt unzählige Bands, und alle haben 
eine Schallplatte bzw. CD oder MC. 
Schallplatten werden ja nur noch impor- 
tiert, für Liebhaber, Plattenspieler sind 
nicht selten teuerer als CD-Spieler. Jeden- 
falls haben diese unzähligen Bands zu- 
meist wenigstens eine Debüt-LP. Über- 
haupt ist Popmusik überall präsent. Ich 
erlebte z.B. den Promotionauftritt einer 
japanischen Mädchenband in der U-Bahn- 
station. Popmusik läuft ständig im TV, 


. Nachts werden komplette Shows übertra- 


gen. Alles klingt sehr perfekt, sieht schön 
bunt aus, aber die Musik ist größtenteils 
sehr schlecht. Wie wir Deutschen haben 
auch die Japaner ein gestörtes Verhältnis 
zur eigenen Tradition, wobei sich japani- 
sche Folklore immer noch besser als Welt- 
musik eignet als deutsche, wie ja SAKA- 
MOTO beweist. Was der macht, ist 
wirklich gut. Bisher fand ich auch noch 
TOSHINIORI KONDO sehr sympa- 
thisch. Bis zu diesem Konzert, das ich jetzt 
von ihm erlebte. Er spielt sehr harte Musik 
und die live überextrem laut. Der blanke 
Terror. Ich bin geflohen. 

Außer Sakamoto und Kondo muß man 
z.B. keine weiteren Japaner kennen. Der 
Rest spielt schlechten Heavy Metal. Vom 
Empfinden her wären Japaner wahr- 
scheinlich gern Soulmusiker, auf Soul ste- 
hen sie unheimlich. Dafür fehlen aber vor 
allem stimmliche Voraussetzungen. He- 
avy Metal bietet wahrscheinlich die ak- 
zeptabelste Alternative. Den können Japa- 


ner nachempfinden, der ist auch noch ent- 
fernt mit schwarzer Musik verwandt. Ab- 
gesehen von den beiden großen Namen 
und eben Myriaden schlechter Heavy 
Metal-Bands erlebte ich nur eine Ausnah- 
me. Eine Band von der schon im tropi- 
schen Klima gelegenen Insel Okinawa. 
Die Musik von dort verwendete Sakamoto 
auf seinem letzten Album "Beauty", und 
diese Band spielte eine ähnliche Synthese. 
Das waren Leute so um die Zwanzig. Sehr 
interessant. 

Daneben geben sich natürlich am lau- 
fenden Band internationale Größen die 
Ehre, Madonna, David Bowie... was gera- 
de angesagt ist. Mit ihnen lassen sich zu- 
meist die großen Hallen, wie die berühmte 
Budokan-Arena, füllen. Youssou N’Dour 
spielte erstaunlicherweise auch in einer 
großen Halle. Der scheint in Japan be- 
kannter zu sein als in Europa. Berühmte 
Leute treten gelegentlich aber auch in be- 
stimmten kleinen Klubs auf, etwa im Ori- 
ginalnachbau des New Yorker Bluenote 
Jazz Clubs. Dort gab z.B. Sarah Vaughan 
noch kurz vor ihrem Tod eines ihrer letz- 
ten Konzerte. 

Aber wo tummelt sich die uner- 
schöpfliche Subkultur? 

Ebenfalls in unzähligen kleinen Klubs. 
Dort spielt sich sowohl die einheimische 
als auch die ausländische Subkultur ab. 
Und die japanischen Einsteiger treffen 
sich jeden Sonntag im Tokyoter Stadt- 
park. Eine Heavy Metal-Band neben der 
anderen, meist ohne PA, aber trotzdem 
ziemlich laut und immer mit großen Fan- 
gemeinden - überwiegend kleine Mädels, 
die genau so aussehen und sich bewegen 
wie die Musiker. Und wenn diese Bands 
esschaffen, zwei, drei Monate zusammen- 
zubleiben, können sie schon eine CD auf- 
nehmen. 

Da stellt sich die dringende Frage, 
wer um alles in der Welt stellt all diese 
CD her? 

Schätzungsweise 95% aller japani- 
schen Bands sind beim absolut marktbe- 
herrschenden Hauptproduzenten Sony. 
Die Firma arbeitet nahezu flächendeckend 
und kann sich wohl erst dadurch derart 
viele kleine Bands leisten. Unabhängige 
Labels sind mir jedenfalls so gut wie keine 
aufgefallen. 

Lassen sich japanische Subkul- 
tur/Amateure und Profis auch insofern 
unterscheiden, als daß die Neuerungen 
von ersteren eingebracht werden? 

Neuerungen kommen aus Amerika und 
werden so gut wie unverarbeitet übernom- 
men. 

Unterm Strich stimmt demnach 
doch, Japaner sind vollkommen auf den 
internationalen Markt orientiert und 
verschmähen die eigene Tradition. 

Stimmt nicht ganz. Ihre eigene Musik 
spielen sie eben einfach nicht. Das heißt, 
es gibt da so eine Art Schlager. Genau 
solche Bumsmusik, wie wir sie kennen, 
nur anders. Man singt mit einem extremen 
Vibrato in der Stimme. Für mich klingt das 
furchtbar, aber vor allem ältere Jahrgänge 
stehen drauf. Und genau diese Art zu sin- 
gen, bezieht sich auf japanische Tradition. 
Die meisten wählen aber wohl doch inter- 
nationale Alternativen, wenn sie einmal 
aus dem hausgemachten Teenager-Heavy 
Metal rausgewachsen sind. Viele hören 
dann meinetwegen immer noch Aeros- 
mith oder Nightranger, stehen vielleicht 
aber auch auf alten, guten Jazz. 

Fotos: Rasch 


Die Realität will ich! Die Haus- 
durchsuchung! 

Den Hausfriedensbruch, das 
Verhör! 

Die Realität! Das Weiß, das 
Schwarz, das Rot! 

Die kommunistischen Sonn- 
abende! 

Die Hungernden, den meterho- 
hen Schnee! 

Die Eisfelder der Seelen und 
die Erfrorenen... 

Schau, wie schön... wie es in 
Stücke reißt... 

(Trottel) 


In der ersten Hälfte der achtziger Jahre 
wurden die Mitglieder der alternativen 


Gruppierungen regelmäßig belästigt, ihre ` 


Hilferufe hat man versucht zu verschwei- 
gen. Das in Polizistenhosen gesteckte 
Gesäß der kommunistischen Macht ließ 
sich auf die schreienden, verzerrten Ge- 
sichter nieder. Die Organe des Inneren 
Reiches scheuten keine Energie, um die 
Verbreitung der als gesellschaftsfeindlich 
abgestempelten Kultur zu verhindern. Sie 
schreckten auch vor groben Methoden 
nicht zurück, da die halbglatzköpfig, mit 
in den Himmel ragenden Kämmen auftre- 
tenden Punks in den Augen der zivilen 
oder uniformierten Genossen als Marsbe- 
wohner, als fremde Wesen erschienen. Sie 
waren bunte Kuckuckseier im grauen Nest 
der Gesellschaft. Wer anders war und dem 
auch äußerlich Ausdruck verlieh, dessen 
bloße Anwesenheit zählte schon als gro- 
Ber, systemfeindlicher Fluch. Denen die 
Gummiknüppel... Handschellen an ihre 
Hände... Die Anklage: Herumtreiberei, 
Aufwiegelei. Ansonsten aber egal... 

In der zweiten Hälfte des Jahrzehnts hat 
der Druck nachgelassen, das Gesäß erhob 
sich, die alternativen Banden durften fast 
überall auftreten. 


Zwei Jahre 

SCHWARZES LOCH 

Das Budapester SCHWARZE LOCH 
wurde 1988 gegründet und diente sofort 
als fruchtbarer Nährboden für die im 
Schatten gedeihende Kultur. Das Schwar- 
ze Loch wurde zur "westlichen" Brücken- 
kopfstellung. Das alternative Musikzen- 
trum des Ostblocks hat mit einigen gut 
temperierten Musikbomben vielleicht 
auch zum Sturz der offiziellen Ideologie 
beigetragen. 

Hier erhielten die Darks, Punks, unab- 
hängige und wer weiß noch welch weitere 
alternative Gruppierungen endlich regel- 
mäßige Auftrittsmöglichkeiten. Das Gen- 
re und sein Publikum bekam ein Forum, 
das mit Gummiknüppeln und administra- 
tiven Maßnahmen den Freiheitswunsch, 
das Bedürnis selbst zu bestimmen, welche 
Musik, welche Kleidung man mag und in 
welcher Umgebung man sich wohlfühlt, 
nicht vernichten konnte. 


Das SCHWARZE LOCH wurde nun 
zwei Jahre alt. Aus Anlaß des Jubiläums 
sind die hierzulande führenden alternati- 
ven Gruppen, die aufstrebenden Bands 
und auch einige ausländische Gruppen 
aufgetreten. 

Die erste bedeutende Explosion verur- 
sachte der Auftritt von F.O.System und 
den Galoppiernden Leichenbeschauern. 
In einem größeren Theatersaal drängten 
sich mehr als tausend Leute. 

F.O.System ist der bedeutendste Ver- 
treter der Dark Line hier. Sie erinnern 
manchmal an die Klangwelt von The Mis- 
sion oder The Cure, aber sie sind etwas 
rockiger. In ihrer Musik und in ihren Tex- 
ten gibt es viele mystische Elemente. Wie 
wir es vom Apostel Robert Smith (The 
Cure) schon gewohnt sind, senden sie von 
der Grenze des Lebens und des Todes 
ätherische Berichte. Indem schwingenden 
Gesang gemeinsam mit dem gedehnten 
Gitarrentönen schweben die Gefühle, die 
Stimmungen und das Mißgefühl: das Ab- 
handensein von Gott, Teufel, Liebe, Glau- 
ben und Tod. Nur die gahnende Leere der 
Seele ist sicher... 


DIE GALOPPIERENDEN 
LEICHENBESCHAUER 


Den Riß der Seelen kann man mit Trinken 
nicht flicken, aber ein Teil des erhitzten 
Publikums schluckt das Bier hektoliter- 
weise, andere stimmen sich mit Wein auf 
den Auftritt der Galoppierenden Leichen- 
beschauer ein. Wenn es gut geht, geben 


die drei bis vier Konzerte jährlich in Un- 


u 


garn. Den wachen Zensoren ist zu danken, 
daß sie eher in Westeuropa eine Platte 
machen können als zu Hause, aber 1988 
konnte auch bei uns das Album "Haläl 
Möresre Tanitasa" erscheinen... 

Diese Musik duldet keine Zügel, wie 
ein Wildpferd rast und schwelgt sie in den 
Variationen. Sie ruft die uralten östlichen 
Wurzeln hervor und belebt die verloren 
gedachten Instinkte. 


hej! hej! 

mir wird bewußt 

mein Wille stürzt 

wenn ich dich bitte, wenn ich 
mich traue, schüttle ich mich 

werde reicher mit einer nicht 
gekannten Kraft 

was auch passiert ist, ich bin 
jetzt hier 

ich löse alles, ich explodiere 


Ja, Explosion. Die Explosion unserer ab- 
flauenden, sterbenden Instinkte in einer 


geknebelten Welt mit Gasgeruch und Pilz- 
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wolken am Horizont. Wenn Du nicht ge- 
nug aufpaßt, explodiert es in Deinem Ge- 
hirn, zerreißt die Grenzen der gesellschaft- 
lichen Konventionen, fegt die Schäden der 
Zivilisation hinweg und stellt eine neue 
Ordnung her... GËT 

Vor der Bühne toben die durch die Lei- 
chenbeschauer auferstandenen Men- 
schen. Attila Grandpierre schreit in einem 
mit Stammeszeichen besticktem Hemd. 
Pfeifen, Krächzen, die Geige heult, die 
Instrumente diktieren ein wahnwitziges 
Tempo. Ein langgezogener Todesschrei 
ist dies für das Leben, für ein freies, unge- 
störtes Leben ohne das Elend der Zivilisa- 
tion... | | 

Attila Grandpierre: "Es interessiert 
mich im Grunde das’ Innere jener Natur- 
kraft, die eine andere Realität verkörpert, 
als die, die man für die einzig richtige und 
objektive hält. Jene ist eine viel wichtige- 
re, viel tiefere, humanere Realität, die in 
den Träumen, in den Grenzzuständen des 
Bewußtseins, während der schöpferischen 
Tätigkeit entsteht, wenn man wirklich aus 
dem Tiefsten etwas gibt, z.B. Musik. 

Wir versuchen das auf der Bühne mit 
spontanen Reaktionen, so frei und hem- 
mungslos wie möglich. Die Instinkte des 
Menschen sind keine gutmütigen Maikä- 
fer, die hin und her spazieren, stehenblei- 
ben und sich umschauen, sondern zeitwei- 
lig wirken sie mit elementarer Kraft. Das 
ist eine ganz andere Realität als die, die 
falsche und schleimige Kultur uns aufzu- 
drängen versucht. Diese Kultur ist men- 
schen- und lebensfeindlich, ich bin es 
nicht, also bin ich gezwungen, gegen sie 
zu handeln." 

Pal Utcai Fiük 

Der nächste verheißungsvolle Angriff 
war der Auftritt von Trottel, Aurora und 
A.M.D. Trottel hat ebenfalls ihr erstes 
Album vorgestellt, obwohl es - und das ist 
schon natürlich - von einer unabhängigen 
französischen Plattenfirma herausge- 
bracht wurde. Trottel spielen eine Musik, 
die dem Punk nahesteht, aber die Instru- 
mentalisierung ist viel anspruchsvoller, 
abwechslungsreicher. 

Den pogotanzenden Jugendlichen 
reicht das bloBe Pulsieren. Sie strecken 
wild ihre Fiihler aus, sie rempeln sich an, 
so etwas wird in der Tanzschule nicht 
gelehrt. Es gibt keine Etikette - die Angst- 
hasen ernten wenig Lorbeeren. Das 
Fleischwerk hangt als eingeschrumpftes 
Urtier am Baby. Szendrei begießt die Beu- 
te mit einigen Flaschen Sekt, dann mas- 
siert er ihn in die Reize der Damen, wäh- 
rend er tanzt. Mein freies (unsichtbares) 
Ich ist schon lange aus meinem Körper 
geflogen, während er den Schöpfer an- 
fleht, ihm reiche ein Zahn, er hätte lieber 
32 Zungen... Danach werfen die Jungen 
ihre Instrumente weg und springen mit 
einem selbst- und gemeingefährlichen 
Salto in das Publikum. Damit setzten sie 
auch ein Ende ihrer Vorstellung. 

Nach der Sexaktion sind die Pal Utcai 
Fiuk an der Reihe. Das Orchester erfreut 
sich einer immer größeren Beliebtheit, ih- 
re Konzerte finden immer vor vollen Häu- 
sern statt. Ich aber bin nach der Sexaktion 
nicht in der Lage, mich auf sie einzustim- 
men. Sie haben nichts Obszönes, nichts 
Dreckiges, was natürlich nichts Schlim- 
mes ist. Sie spielen eine gut ausgearbeite- 
te Rockmusik, mit Bläsereinsätzen, genau 
gespielt. Aber das war für mich - hier und 
jetzt - zu kulturvoll. 

Gabor D. Kiss 
Foto: Göbölyos 
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"Das Schreiben eines Songs ist wie 
eine Wanderung durch einen langen 
dunklen Tunnel. Erst wenn du am 
Ende wieder Licht erblickst, ist dabei 
etwas herausgekommen. Manchmal 
allerdings verläuft man sich auch...", 
Sprache, blinzelte in die Sonne, die 
durch e Fenster lugte und strich sich 
mit dem Handrücken über die Drei- 
Tage-Bart-Stoppeln. 


n unseren Breiten ist der in Durham 
Aufgewachsene auch nach zwei hoch- 
gelobten LP ("Boat To Bolivia", "Glad- 

some, Humor & Blue") immer noch ein 

Geheimtip. Sein neues Werk "Salutation 

Road" - in Los Angeles mit dem neuen 


Produzenten Pete Anderson aufgenom- 
men - wird daran sicherlich nichts ändern. 
Mit diesem neuen Album schlägt der 
Nordengländer mit dem Allerweltsgesicht 
allerdings musikalische Haken, auf daß 
die Kritikergilde (Grübel, Grübel) wieder 
einmal alle Köpfe voll zu tun hat, um 
damit klar zu kommen. 

Während die ersten beiden LP deutlich 
Folk-orientiert waren, dominieren auf der 
dritten Westcoast, Bluegrass oder gar 
Pop-Jazziges. "Salutation Road" wirkt 
auch nicht mehr so melancholisch und 
introvertiert wie die beiden Vorgänger. - 

Im Gegenteil! Ein gelassenes Laid- 
back-Feeling durchzieht die Songs. Da- 
raufhin angesprochen, meint Martin Ste- 
phenson: "Ich bin mir darüber nicht im 
klaren. Was ich mache ist, Songs zu 
schreiben. Einige Songs von der LP Salu- 


tation Road stammen noch aus der Zeit, 
als ich an der LP Gladsome, Humor & 
Blue gearbeitet habe. Aufder neuen Platte 
ist eine Mischung aus diesen und den neu- 
en Songs. Diese dritte LP hat mir sehr viel 
Spaß gemacht. Es war eine sehr entspann- 


te Atmosphäre. Beidenersten beiden Plat- 
ten lastete doch ein ziemlicher Druck auf 
mir. Ich war im Studio sehr nervös. Inzwi- 
schen habe ich begriffen, daß ich mir 
selbst vertrauen muß. Ich habe mich bei 
dem neuen Album sehr viel besser ge- 
fühlt." 

Das dürfte zu großen Teilen auch dem 
neuen Produzenten Pete Anderson zuzu- 
schreiben sein. Beide scheinen gut mitein- 
ander ausgekommen zu sein, denn das 
Album ist durchflutet von einer freundli- 
chen Ausgeglichenheit, bei der streßge- 
plagte Mitteleuropäer vor Neid erblassen 
müßten. Zitat Stephenson: "Das erste, was 
wir gemeinsam machten, war, daß wir 
über eine Woche die Plattenläden durch- 
stöberten und uns viele Platten gekauft 
haben. Wir waren die ganze Zeit zusam- 
men und haben sehr viel Musik gehört. 
Danach spielte ich ihm meine Songs auf 
der Akustikgitarre vor. Wir sprachen über 
die Songs und ich sagte ihm, daß ich dort 
ein Saxophon gut fände und bei jenem 
Song würde dieser Sound gut passen. Ge- 
nauso machte er seine Vorschläge und 
fragte mich, ob mir dies und jenes gefallen 
würde. Es war eine sehr unkomplizierte 
Zusammenarbeit. Pete Anderson ist ein 
sehr guter Gitarrist. Für mich war es in 
Jeder Hinsicht ein Lernen." 

Bei Martin Stephenson ist Selbstbesin- 
nung angesagt - eine Fähigkeit, die in der 
hektischen Welt fast im Aussterben be- 
griffen ist. Es sind die scheinbaren Be- 
langlosigkeiten, mit denen sich die klei- 
nen Leute herumschlagen, die die Themen 
seiner Songs bilden. Und selbst dann, 
wenn er sich an die sogenannten groBen 
Themen "heranwagt", verkehrt sich das 
niemals in die Pose des Besserwissers. In 
der Single "Left US To Burn" z.B. reflek- 
tiert Stephenson über die Schließung der 
Hendon-Docks im Nordosten Englands 
als Folge derkonservativen Wirschaftspo- 
litik der Eisernen Lady - eine Maßnahme, 
die der Gegend den ökonomischen K.O. 
versetzte. Stephenson’s Kommentar ist - 
wie immer - lakonisch und unprätentiös. 
Aber gerade dieser Song rief die Puristen 
auf den Plan. Sie meinten, daß so ein 
schwieriges Thema wie die massenhafte 
Arbeitslosigkeit doch nicht in ein so leicht 
konsumierbares Pop-Jazz-Gewand ge- 
steckt werden dürfte. 

"Ich denke, daß Leute, die sowas sagen, 
einfach falsch liegen. Ich meine das ohne 
Überheblichkeit. Ich versuche immer, das 
beste aus einem Song zu machen. Meine 
Songs sind eigentlich sehr einfach. Im Mit- 
telpunkt steht die menschliche Stimme und 
die Akustikgitarre. Alles, was danach hin- 
zukommt, verändert vielleicht das Er- 
scheinungbild des Songs, aber nicht des- 
sen Wurzeln - nicht dessen Ursprung. Ich 
glaube, die Puristen mögen es nicht, wenn 
man über den eigenen Tellerrand hinaus- 
blickt und etwas Ausschau hält. Aber Pu- 
risten sind in meinen Augen fast nie pro- 
gressive Leute." 

Martin Stephenson ist ein Meister der 
leisen Töne - zurückhaltend, fast schüch- 
tern. Die Fähigkeit, sich in den Vorder- 
grund zu schieben oder gar als Blickfang 
zu posieren, geht ihm völlig ab. Genauso 
sind seine Songs. Sie wirken, als wären sie 
eben erst zu Ende gedacht worden; ohne 
großen Kraftakt - fast wie im Vorbeige- 
hen... 


Holger Erdmann 
Foto: Metronome 


> Nomen est omen 

"Widnes Railway Station’, je gehört? 
Paul Simon soll da mal gesessen haben, 
allein und frustriert in New York. Und aus 
diesem Grund fiel ihm der Song "Home- 
ward Bound” ein. Die erste Rock-Ge- 
denktafel wurde aus diesem Anlaß jetzt 
ebenda an die Eingangstreppe geklopft. 


> This Note’s For You 

Sang Neil Young gegen die Verwendung 
von Rock-Songs in der Werbung. Frito- 
Lay Inc. hielten sich für clever - und 
benutzten Krächzstimme Tom Waits für 
die eigene Corn-Chip-Werbung. Doch als 
der einen Imitator hörte, der sich über 
"Step Right Up" quälte, strengte das alte 
Rauhbein eine Klage wegen Image- 
Schädigung gegen die Firma an. Frito- 
Lay mußte 2.475 Millionen Dollar zah- 
len. Wie erhält man sich bei so viel Geld 
eigentlich seine Street Credebility’, Mr. 
Tom? 


> Gerüchte Küche 

Berichte behaupten, Roxy Music wollte 
sich reformieren. Wovon aber Virgin, 
Bryan Ferrys Plattenlabel nichts weiß, 
weil"Bryan solange über die Möglichkei- 
ten nachdenken müßte, daß es bis zum 
Entschluß noch länger dauern kann." Wie 
Zyniker meinen, sind dies mehr die 
Wunschgedanken der sehr erfolglosen 
Phil Manzenera und Andy McKay. 


> Zurück in den Keller 


dachten sich die Ex- oder Noch-Stars der 
US-Punk-, New-Wave-Scene um das 
CBGBs, trennten sich teilweise von ihren 
Band-Guys und tourten durch die kleine- 
ren Clubs der Staaten. Mit dabei die Ra- 
mones, Talking Heads’ Jerry Harrison, 
Tina Weymouth, blonde Lady Debbie 
Harry. The Tide Is High - or so! 


-> Die Guten sterben jung 
Diese Devise scheint sich in diesen Ta- 
gen leider wieder intensiv zu bewahrhei- 
ten. Ricky Sohl, Keyboarder im Original- 
Line-Up der Patti Smith Group starb im 
Schlaf an einem Herzinfarkt in seinem 
Long-Island Strandhaus. Sohl spielte mit 
Lene Lovich, iggy Pop und war in New 
Yorker Mode-, Kunst- und Journalistik- 
Zirkeln anerkannt. 


> Sinnead in struggle 

Sie läßt sich wirklich nichts gefallen. 
Nachdem ’The Boys" nun Hussein das 
Fürchten lehren sollen, beschlossen die 
Amerikaner in einiger Euphorie vor je- 
dem kulturellen Ereignis die Hymne zu 
spielen. Und Sinnead drohte, dann über- 
haupt nicht aufzutreten. Nach einer Show 
im Garden Arts Centre in Holmdel/Nju 
Joisie wurde ihr lebenslanges Auftritts- 
verbot erteilt. 


> Nebel des Grauens 

Es waren vier Helikopter und 100 Fans, 
die von Slowhand Eric noch ein Auto- 
gramm wollten. "Fliegst du statt meiner, 
Stevie?" "Klar!" Der Helikopter mit Clap- 
tons Bodygard Nigel Brownie, Tour-Ma- 
nager Colin Smythe, Agent Bob Brocks, 
Pilot Jeff Brown und Stevie Ray Vaughan 
knallte im Nebel an einen künstlichen 
Skihang. 


er Begriff Avantgarde ist dehnbar 
wie ein ausgekauter Kaugummi. 
Kaum jemand kann für sich in An- 
spruch nehmen, für längere Zeit zu eben 
jener Avantgarde zu gehören, denn die 
meisten Künstler 
legen sich irgend- 
wann fest, während 
der Begriff inhalt- 
lich ständig neu be- 
setzt wird. Einer, 
der dennoch seit 
mehr als zwanzig 
Jahren zum Kreis 
der Avantgardisten 
des Rock und der 
Musik überhaupt 
gehört, ist RO- 
BERT FRIPP. Na- 
tiirlich: KING 
CRIMSON! Die 
Band, die 1967 mit 
ihrem ungewöhnli- 
chen Konzept auf 
der Basis der Fusio- 
nierung von monu- 
mentaler Schwül- 
stigkeit, Hardrock, 
Jazz und entrückter 
Lyrik begann und 
bis 1985 in ver- 
schiedensten Be- 
setzungen nach im- 
mer neuen 
Ausdrucksformen es SS 
suchte. Robert Ser 
Fripp war der Spiri- 
tus Rector dieses 
Unternehmens, das 
Musiker der ver- 
schiedensten Gen- 
res vereinigte und 
dessen letztes Ka- 
pitel sicherlich 
noch nicht ge- 
schrieben ist. "In 
The Court Of The 
Crimson King", die erste LP, ein Schock 
für damalige Ohren (man denke nur an den 
"21st Century Schizoid Man"), konnte 
sich damals immerhin zwei Wochen auf 
Platz 1 der englischen Charts halten. Un- 
glaublich aus heutiger Sicht. Zu den rock- 
geschichtlichen Leistungen King Crim- 
sons zählt neben den zahlreichen 
musikalischen Grenzüberschreitungen 


unter anderem die Einführung des Mello- 
trons in die Rockmusik. Weniger erfolg- 
reich (aber keineswegs uninteressant) war 
die von Fripp ins Leben gerufene Gruppe 
LEAGUE OF GENTLEMEN, die sich 


noch stärker als King Crimson einem in- 
tellektuellen Publikum zuwandte. Mit 
Tonbandschleifen und den von ihm ent- 
wickelten Frippertronics näherten sich 
Fripp Bereichen avantgardistischer Musik 
und versuchte später in Duos mit Brian 
Eno oder dem Ex-Police-Gitarristen Andy 
Summers, die Grenzen der Popmusik zu 
erweitern. Weit entfernt von all dem ist die 
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LEAGUE OF CRAFTY GUITARISTS, 
von allen Fripp-Projekten vielleicht das 
durchdachteste. Guitar Craft ist nicht nur 
Musik, sondern auch Gitarren-Philoso- 
phie. Fripps Buch "Introduction To Guitar 


Craft" liefert die Grundlage für eine völlig 
neue Herangehensweise an dieses Instru- 
ment. In erster Linie läuft Guitar Craft in 
Form von Seminaren, die Robert Fripp 
nicht ganz zahlungsschwachen Eleven al- 
ler Herren Länder erteilt. Alter, Erfahrung 
und Können der Musiker spielen keine 
Rolle. Weit wichtiger ist Fripp an seinen 
Schülern die Bereitschaft zu Ernsthaftig- 
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keit und Vertrauen. "Guitar Craft is a way 
of live." Seit 1984 gingen mehr als sie- 
benhundert Gitarristen durch Fripps 
Schule. Die 1986 auf dem EG-Label er- 
schienene LP "Live" beweist, daß Fripp 
auch durchaus in 
der Lage ist, mit 
einer stattlichen 
Anzahl Craft 
Guitarists, die 
zwischen zwei 
und weit über 
zwanzig 
schwanken 
kann, vor ein Li- 
ve-Publikum zu 
treten. Was wie 
ein konventio- 
nelles Gitarren- 
konzert beginnt, 
mündet in einer 
filigran minima- 
listischen 
Sound-Kathedr 
ale von gläserner 
Farbigkeit. Das 
Besondere? Es 
klingt anders, als 
Gitarren für ge- 
wöhnlich klin- 
gen. Das Ge- 
heimnis liegt in 
der von Fripps 
eigens für Guitar 
Craft erdachten 
neuen Stand- 
ardstimmung 
(C-G-D-A-E-G) 
und einer beson- 
deren Technik 
der rechten 
Hand (Cross 
Picking und Al- 
ternate Picking). 
Der Gitarrenk- 
lang wird derart 
verfremdet, daB 
man zuweilen meint, ein Mandolinenor- 
chester zu hören. Vom 10. bis 15. Dezem- 
ber wird Fripp seinen Einführungskurs in 
der Berliner UFA-Fabrik halten. nmi wird 
dabei sein. 

Wolf Kampmann 


Das Foto zeigt ROBERT FRIPP 
(rechts) im Kreise der Gesellen 
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Wir sınd alle Prostituierte! 
Stewart 


"We Are All Prostitutes", aufgenom- 
men im Oktober 1979 von The Pop 
Group, hat für Mark Stewart heute 
immer noch volle Gültigkeit. "Jeder 
Tag hat seinen Preis, und auch du 
wirst lernen, mit der Lüge zu leben... 
Der Kapitalismus ist die barbarisch- 
ste aller Religionen... Die Warenhäu- 
ser sind die neuen Kathedralen... 
Unsere Kinder sollten sich gegen 
uns erheben... Sie sollten uns neue 
Namen geben: Hypokriten, Schein- 
heilige, Heuchler." 


Hart, aber gerecht. Einst druckte Mark 
Stewart Worte wie diese auf Plattenhüllen 
ab. Heute sind propagandistische Texte 
dieser Art nicht mehr auf seinen Covers zu 
finden. Die plakative Sichtweise der frü- 
hen Tage scheint überwunden: 

"Der Grund, warum ich singe und nicht 
Bücher, Flugschriften oder Magazine ver- 
öffentliche, ist doch der, daß ich die Texte 
in den Kontext von Musik bringen will. 
Du wirst dann emotional anders berührt. 
Es ist eher wie ein Film... Die Texte von 
’ Metatron’ strotzten von Zwei- und Mehr- 
deutigkeiten; sie haben eher assoziativen 
Charakter. Deshalb ist es für mich viel 
interessanter zu erfahren, wie andere Leu- 
te auf meine Stücke reagieren." 

Mark Stewart erzählt nicht viel. Oft 
kommt nur ein Ja oder Nein oder er 
schweigt, um dem Fragenden - so 
scheint’s - die Möglichkeit einzuräumen, 
selbst eine Anwort auf die Frage zu finden. 
Aber vielleicht kokettiert er auch mit sei- 
nem Image, dieser kanpp zwei Meter gro- 
Be Bär aus Bristol, der Bühnenspots mei- 
det, wie der Teufel das Weihwasser. 

Wenn nach dem Konzert jemand zu 
ihm kommt und sagt: ich respektiere, was 
du tust, denn du stehst auf der Bühne und 
erzählst von Dingen, die dich wirklich 
beschäftigen, dann ist das für ihn das beste 
Feedback, was er kriegen kann: 

"Es geht um die Bestätigung einer Hal- 
tung. Ich möchte keinen bestimmten 
Glauben predigen, sondern Leuten das 
Gefühl vermitteln, daß sie sich nicht daran 
hindern lassen sollen, das zu tun, wovon 
sie ganz persönlich überzeugt sind." 

In der letzten Zeit ist eigentlich immer 
klarer geworden, daß Mark Stewart nicht 
der Prediger ist und auch nicht der Dem- 
agoge, der mit der Verkündigung seines 
Wissens die Mitbürger emotionalisieren 
will (was ihm vor em paar Jahren durchaus 
noch zu unterstellen war). Wenn er sich 
äußert, ist es "ein Konversationsangebot 
oder ein Brief, in dem ich mitteile, was 
mich gerade bewegt. Ich schreibe viel, um 
mehr von dem auszudrücken, was ich füh- 
le. In einem 23-Minuten-Song kannst du 
das nur sehr beschränkt. Du hast keine 
Möglichkeit, Hintergründe zu beleuchten. 
So entsteht also ein Buch, ob es je einen 


Mark 


Verleger findet, ist unklar. Es sind meist 
Bruchstücke von politischen und wissen- 
schaftlichen Ideen, die mich seit meinem 
14. Lebensjahr beeinflußt haben und nicht 
in gewöhnlichen Druckerzeugnissen zu 
finden waren, z.B. Verschwörungstheo- 
rien... Leider durchschauen die Leute 
nicht, wer die Fäden in Wirklichkeit in der 
Hand hat: Die Bänker und Industriellen 
entscheiden, was in den einzelnen Regio- 
nen der Welt geschieht." 

Nur um Haaresbreite segelt Mark Ste- 
wart an den Aufzeichnungen meiner al- 
ten M/L-Hefter vorbei. Und für eine Se- 
kunde durchfährt es mich: Sollte da doch 
etwas dran gewesen sein? 

Seit Jahren beschäftigt er sich mit Ver- 
schwörungstheorien und gesellschaftli- 
chen Kontrollmechanismen. "Viele Infor- 
mationen beginnen als Gerüchte. Jahre 
später wirst du sie als Enthüllungen in der 
Sunday Times wiederfinden. Wenn du 
aber davon sprichst, solange die Informa- 
tion noch ein Gerücht ist, brandmarkt man 
dich als paranoid." 

Mark Stewart ist Jahrgang 1960, lebt 
stolz in Bristol und betrachtet die Popme- 
tropole London mit Abcheu ("It’s so dis- 
gusting!"). Mit 15/16 Jahren stand er total 
auf Reggae, Anfang der 80er begann er 
sich für die frühen Hip-Hop-Platten zu 
interessieren. Drei Jahre und drei LP mit 
The Pop Group lagen hinter ihm. Bei ge- 
meinsamen Konzerten mit den Slits traf er 
irgendwann auch Adrian Sherwood, was 
nicht ohne Folgen bleiben sollte. Aus den 
Reihen von Sherwoods On-U-Sound-Ge- 
meinde rekrutierte sich die erste Maffia- 
Besetzung, Charles Eskimo Fox (dr), Evar 
(b) und Fatfingers (keyb), alle Reggaemu- 


siker. Aber in Marks Kopf geisterte etwas 
anderes herum: 

"Bei uns kursierten Tapes, und auf ei- 
ner dieser Kassetten war eine sehr metal- 
lich klingende Drum-Maschine zu hören, 
die eine Art Hip-Hop-Beat spielte. Darü- 
ber lagen alle möglichen Geräusche von 
Raketen, Explosionen, Sirenen usw. Ich 
hatte so etwas wie Soundlandschaften im 
Kopf und wußte genau, wie meine zukünf- 
tigen Stücke klingen sollten. Dieser 
Sound, den ich da plötzlich hörte, ent- 
sprach fast 100%ig meinen Vorstellun- 
gen. Ich arbeitete damals mit Adrian Sher- 
wood und einigen Reggaemusikern und 
wir versuchten, den Sound zu kopieren, 
was bis zu einem gewissen Grade auch 
klappte. Aber der Beat war ein ganz ande- 
rer; das eine war Reggae, das andere Hip 
Hop. Doch dann passierte es: Adrian fuhr 
eines Tages zu einer Verkaufsmesse nach 
New York. Bei der Gelegenheit spielte er 
das besagte Tape einem Vertreter der Fir- 
ma Tommy Boy Records vor und der sag- 
te: Ich kenne diese Leute; es sind Skip, 
Doug und Keith. Und Adrian sagte: Ich 
kenne einen Mann in England, der ist ganz 
verrückt nach diesem Zeug. Die drei wie- 
derum wollten aus dem strengen Schema 
des Hip Hop ohnehin ausbrechen, wo sie 
immer die gleichen Rhythmen wiederho- 
len mußten. Sie wollten mehr Experimen- 
te unternehmen." 

Die LP"As The Veneer Of Democracy 
Starts To Fade" läßt an diesen Äußerungen 
keinen Zweifel. Die Klangschlacht, die 
hier ausgetragen wird, verleitet dazu, die 
Lärmexzesse ausgekochter Heavy-Met- 
al-Bands als laue Kaffeehausmusik abzu- 
tun. 


Die neue Maffia, bestehend aus Skip 
McDonald (g), Doug Wimbish (b), Keith 
LeBlanc (dr) und dem Mixologen Adrian 
Maxwell Sherwood, entwickelte parallel 
dazu jede Menge anderer Aktivitäten: 
Tackhead, deren Studio-Outtakes wieder- 
um der Tapejockey Gary Clail unter der 
Bezeichnung Tackhead Sound System 
(bzw. On-U-Sound System) in durchge- 
knallten Diskoveranstaltungen zu neuen 
Ehren verhalf, The Barmy Army, Fats Co- 
met und diverse Soloprojekte. Für die ein- 
stige Sugar Hill Gang, alle drei brillante 
Studiomusiker, begann nun durch die 
Partnerschaft mit Sherwood und Stewart 
eine äußerst kreative Phase, die immer 
neue Blüten treibt. Jüngstes Beispiel ist 
die Tackhead-Single "Class Rock", die 
meilenweit von Mark Stewards Ansprü- 
chen entfernt ist, aber die Klasse der Tack- 
head/Maffia-Musiker unter Beweis stellt. 
Der eine oder andere hatte das vielleicht 
überhört bei den bis zum äußersten getrie- 
benen Sound-Cut-Ups, Dekonstruktions- 
und Collagetechniken der Stewart-&- 
Maffia-Platten. Seine aktuelle LP "Meta- 
tron" wirkt gemäßigter, wird es aber den- 
noch nie bis in die Tagesprogramme - 
welcher Radiostationen auch immer - 
schaffen. Auch sein Auftritt im September 
im Loft (bei dem Keith LeBlanc wegen 
Schwierigkeiten mit den britischen Ein- 
/Ausreisebehörden leider nicht mit dabei 
sein konnte) und das kurze Gespräch las- 
sen keinen Zweifel daran, daß dieser 
Mann noch lange ein Dasein als Exzentri- 
ker führen wird. 


Holger Luckas 
Foto: Donath/BildART 
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Willy "The Mink" DeVille 
Tales of a Spanish Stroll 


Latino-Punk, die essentielle Inkar- 
nation seines "Spanish Stroll", 
schmachtender Liebhaber des "Mi- 
xed Up, Shook Up Girl". Oder: und 
ewig blinkt der Goldzahn. Willy De- 
Ville wirkt wie ein typischer, arro- 
ganter Arsch. Aber: er ist ein gran- 
dioser Charmeur. 


Musikalischer Hobo auf dem Trip zwi- 
schen Pariser Pflaster-Tristesse, feucht-at- 
menden U-Bahn-Schächten in der Bowe- 
ry New York und dem Mardi Gras von 
New Orleans. Was da der Vergleich mit 
Bob Seeger (als er noch Rock’n’Roller 
und kein feistes Main-Stream-Gesicht 
war) oder Springsteens Schweißmuskeln 
sollte (den US-Kritiker herangezogen, um 
ihn fertigzumachen), wird wohl nie mit 
Logik erklärbar sein. Außerdem: das Le- 
ben läßt sich sowieso nicht erklären. Nur 
Besserwisser versuchen das! Willy De 
Ville pendelte es aus, von einer Sekunde 
zur nächsten. Kein Zen in Noten. Frage die 
Lexika nach seinem Geburtsjahr, dann er- 
hältst du 1950. 1953. Frage ihn, er grinst 
dich an. 

In der Lower East Side des Big Apple 
soll er geboren worden sein - oder auch in 
Stamford/ Conneticut. Namen nur, Zah- 
len. Nach sechs Jahren New York zog 
Willy DeVille vor zweien nach New Or- 
leans. 

"Well, mein Bruder lebt dort. Jedes 
Mal, wenn ich ihn besuchte, war ich be- 
zaubert von dieser Stadt. Wenn du je in 
New York ’down town’ gewesen bist; das 
French Quarter in New Orleans ist dem 
sehr ähnlich. Nur nicht so schmutzig. Es 
ist anders. Du riechst das Bier in den Stra- 
Ben, die Pisse, du hörst Blues Musik eben 
eine andere Art von Schmutz. New York 
haftet der Mief des Geldes an. So habe ich 
meine Frau Lisa, die vorher noch nie da 
unten gewesen ist, gefragt, ob sie mitkom- 
men würde. Wir blieben. Dann habe ich 
noch mit meinem Manager in New York 
die Trennung durchgezogen und N.Y. ab- 


j 
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gehakt. Für mich ist Orleans nicht nur 
Geburtsort des Jazz, sondern auch des 
Rock’n’Roll. Little Richard hat seine erste 
Platte an der Rampart Street aufgenom- 
men. Fats Domino, all die anderen; der 
wirkliche R’n’R kam aus Orleans." 

An dieses Glaubenscredo hielt er sich 
vom Anbeginn seiner musikalischen 
Odyssee. Rock meint immer auch für ihn 
Romantik, Rhythm & Blues, ethnische 
Stilsprengsel von Tex-Mex bis französi- 
chem Akkordeon-Schmachten auf dem 
Soul-Food seiner Stimmbänder. Als Mink 
DeVille jobbte er anfangs für die Erfül- 
lung seinem Sound-Kreuzzug in den 
Schwuchtel-Bars von San Francisco bis 
hinüber in die Prügel-Schuppen von New 
Yorks Lower East Side. Lazy Eights oder 
Billy De Sade And The Marquis nannten 
sich die Reiseunternehmen vorher auch 
schon mal. 

1976 wurde der Schneeball für die fol- 
gende US-Punk-Lawine in Form eines 
Samplers aus dem CBGB’s geworfen. 
Mink waren mit auf diesem Ur-Werk. 


Dann stand Jack Nitzsche auf der Ange- 
botsliste für die erste Studioproduktion 
und bastelte aus seiner Rolling-Stones-Er- 
fahrung und DeVilles relaxt-ruppiger Ro- 
mantik "Cabretta" zusammen. 

"Musik ist mein Leben, das ganze. Weil 
es das einzige ist, was ich kann und auch 
das einzige, was ich will. In ihm kommt 
alles fiir mich in manchmal nur einem 
Ton, einem Riff zusammen. Erbarmungs- 
voll und erbarmungslos wie der Atemzug, 
der Leben von Tod trennt. Das meint es 
auch, als ich mal sagte, wie sehr ich mich 
mit der Aussage des Movies ’Rocky’ iden- 
tifiziere. Ich wollte der Beste sein, weil ich 
an mich glaubte. Dann lernte ich die Re- 
geln des Geschäftes, all die Ups and 
Downs. Heute weiß ich, daß ein Super- 
Star-Status nicht bedeutet, wirklich Gutes 
geleistet zu haben. Man kann auch die 
beste Puppe an der Strippe abgegeben ha- 
ben." 

Willy akzeptierte nie die ihm zuge- 
dachte Imageverpflichtung. Selbst seine 
Art, Punk zu sein, durchbrach die Regeln. 
Er posierte arrogant unnahbar als eine 


Ausgabe von "Bad Bad Leroy Brown" 
oder "Stagger Lee" in schwiilstigem Zu- 
hälterlook, ließ im Zahn Diamanten blit- 
zen, während fette Ohrringe wie die ge- 
rundete Versuchung von den Ohrläppchen 
herabtaumelten. Goldene Manschetten- 
knöpfe, Rüschenhemden, Plusterhosen 
aus Seide. Während der Melody Maker in 
verständnisloser Manier giftete, daß der 
fremdartige Schönling "eine grotesk stili- 
sierte, minderwertige Kopie von Springs- 
teen, doch ohne dessen Wärme, Aufrich- 
tigkeit, Vitalität und Humanität" sei, lobte 
der Rolling Stone das Album "Le Chat 
Bleu" und den Vokalisten, daß ihm "im 
weißen Rock’n’Roll kaum jemand gleich- 
kommt." Als dann aber Capitol "Savoire 
Faire" (1981) wegen seiner unkommer- 
ziellen Mischung aus Cajun-Lärm, Paris- 
Feeling und Blues-Donner sowie dem Ju- 
bel der Akkordeons ablehnte, nahm 
DeVille das Angebot von Atlantik-Boß 
Ahmet Ertegun an. 

"Der damalige Schwachsinn zeigt sich 
darin, daß die gleiche Firma, die mir den 


Vorwurf machte, zu viele Folk-Instru- 
mente eingesetzt zu haben, heute einen 
neuen Vertrag anbietet. Aber auch bei At- 
lantik war es nicht einfach. Denn für die 
blieb ich immer Ahmets-Baby, der von 
ihm Protegierte. Deshalb schmiß ich 1985 
nach ’Sportin’ Life’ auch ziemlich ent- 
nervt das Handtuch. A&M waren ein Ret- 
tungsanker wegen meiner Probleme mit 
D, aber der Effekt kehrte sich um zu ei- 
nem, la-la-Album." 

Aber wie sich die Wege des 
Rock’n’Roll-Schicksals manchmal kreu- 
zen. Mark Knopfler nahm gerade eine 
Auszeit bei den nervend-erfolgreichen DI- 
RE STRAITS und schlenderte auf der Su- 
che nach neuen Aufgaben durch die Stu- 
dios zwischen New York, L.A. und 
London. Willy DeVille schien ihm das 
rechte Objekt seiner Arbeitswut. So ent- 
stand das "Miracle". 

"Die LP zu machen, war hart fiir mich. 
Obwohl ich finde, sie ist wunderschön. 
Keine rocking Record. Irgendwie hätte sie 
etwas mehr an Besessenheit ausstrahlen 
können. Mehr Perkussion und so. Das 


Problem war, glaube ich, daß Mark 
Knopfler wenig über das Latino-Feeling 
weiß. In England fühlte ich mich wie ein 
Fisch, den man aufs Trockene gesetzt hat- 
te. Der einzige Amerikaner inmitten küh- 
ler Briten mit ihrem besonderen Gefühl 
von ’understatement’. Diese Unterschied- 
lichkeit in der Mentalität liegt wie ein Film 
über der Platte, denke, fühle ich." 

New York via London to New Orleans. 
Willy, der sich selbst als "eine Mischung 
aus Priester, Stierkämpfer und Flamenco- 
Tänzer" sieht, als unzufriedener Spuren- 
sucher nach DER gültigen Melodie. Ein 
besessener, Gläubiger, sogar an Gott? 

"Ich bin sehr religiös. Meine beiden 
Schutzheiligen sind Maria Magdalena und 
jener Unglückliche, den man nächst Jesus 
an das Kreuz nagelte. Die Hure und der 
Dieb. Ich mag es, darüber nachzudenken, 
weil es romantisch ist und religiös. Ob ich 
ein Punk bin, weil ich mich nie in ein 
Schema habe pressen lassen? Hm, wenn 
Edith Piaf ein Street-Punk war, wenn 
Macki Messer einer war, ich schätze, dann 


muß ich wohl ebenfalls ein solcher sein. 
Wenn es sich jedoch darauf beschränkt, 
lediglich ein Lederjacket zu kaufen, die 
Leute auf der Straße rüde zu behandeln, 
dann bin ich keiner. Mir geht es um die 
Unabhängigkeit des Denkens. Vielleicht 
trifft auf mich eher die Beschreibung Ho- 
odlum (Strolch) zu. Ich bin einfach diszi- 
plinierter, als man es von einem echten 
Punk erwartet." 

Dann strahlen die Scheinwerfer, stürzt 
sich seine ad-hoc-Tour-Band mit Federic 
Koella (g, v, Ex-Zackery Richards), Seth 
Faber (keyb), Shawn Murray (dr), Robert 
Curiano (bass), Edward Manion (sax, 
perc, Ex-Diana Ross, -Southside Jonny & 
The Asbury Jukles, -E Street Tour Band) 
in eine Tour de force. Heart And Soul, 
Cadillac Walk, Stand By Me oder She’s A 
Mixed Up-Shook Up Girl. Willy 
schmachtet, balzt, r-r-röhrt. Auf unserer 
Seele perlt Schweiß. Oder sind es etwa 
doch Tränen? Willy, what have you do- 
ne?! 

Ralf Dietrich 
Fotos: Pschewoschny 
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In Australien ist Weihnachten im 
Sommer und manche Menschen 


sprühen “Santa-Snow" an die Wän- 
de. Und andere Menschen rotten 
sich in Musikgruppen zusammen. 
so um 1977 taten sich Nick Cave, 
Mick Harvey, Tracy Pew (inzwischen 


leider verstorben) und Phil Calvertin 
Melbourne zu den Boys Next Door 
zusammen und wurden so zu der 


entscheidenden Keimzelle eines au- 
Stralischen Musiker-Clans, der sich 


später in Europa niederließ und im- 
mer wieder strahlende Perlen eigen- 


willig-schöner Musik hervorbringt. 


Die Legende berichtet, daß Cave in Au- | 
stralien einen Sänger sah, der ihn mit sei- | 
ner Ausstrahlung tief beeindruckt hat: Si- ` 


mon Bonney. Während Cave die Boys in ` 
Birthday Party umbenannte und nach ` 


London umzog, zelebrierte Bonney als | 
Sänger von Crime & The City Solution | 
einen wahrlich schweren, schleppenden, | 
ja fast deprimierenden Blues, durchzogen | 
von archaischen Schlag- und Rhythmu- | 
sprinzipien aus der Zeit magischer Kulte. | 


Musik, die uns einsam zurückließ. 


Auch Crime & The City Solution wech- | 


selten nach London, eine Stadt, die sie 
hassen lernten und nie mochten. Aber es 
ist der Verdienst dieser zugereisten Au- 
stralier, in welchen Kollaborationen auch 
immer, eine Neudefinition, Erweiterung 
und Modernisierung des Blues im Punk 
vollzogen zu haben. Dies geschah im Lau- 
fe der Zeit in immer weiteren und feineren 
Verästelungen. Crime & The City Solu- 
tion veröffentlichten 1986 die Mini-LP 
"Just South Of Heaven" und die LP "Ro- 


om Of Lights" in folgender Besetzung: 


Simon Bonney, Mick Harvey, Roland und 
Harry Howard und Epic Soundtrack (der 
übrigens ein Bruder von Nikki Sudden ist 
und einst bei den verschrobenen Swell 
Maps begann). Bonney resümierte, auf 
diese frühen Sachen angesprochen: "Beim 
Blues ging es doch nicht darum, daß es 
einem schlecht ging, sondern darum, sich 
stark gegenüber etwas zu fühlen.” 

Wie so manchen englischsprachigen 
Musiker zog es auch Simon Bonney, seine 
Frau Bronwyn Adams, die die Geige in der 
Band übernahm, und Mick Harvey in die 
verruchte Halbstadt Berlin. London war 
ihnen unerträglich geworden. Aber innere 
Querelen und Meinungsverschiedenhei- 
ten führten zum Split von Crime, denn die 
beiden Howard-Brüder und Soundtracks 
blieben in London und gründeten dort die 
Band These Immortal Souls. 

Simon Bonney schlug sich in Berlin als 
Barmann durch und lernte so beim nächt- 
lichen Zechen seinen neuen Mitstreiter 
kennen: Chrislo Haas (Ex-DAF, Ex-Liai- 
sons Dangereuses), den Jazz-Bassisten 
Thomas Stern und Alexander Hacke (Gi- 
tarrist bei den Einstürzenden Neubauten). 


Alex Hacke erinnert sich: "Am Anfang 
war ich mal nur ein großer Fan von Cri- 
me, deren Musik ich sehr bewunderte. Al- 
so bestimmte anfangs auch Achtung und 
Anerkennung mein Verhältnis zu Simon 
Bonney". Dies war der entscheidende Ein- 
schnitt für die Musik von Crime & The 
City Solution. Denn Bonney begann sich 
nun zu Öffnen, seine Texte blieben zwar 
immer persönlich, aber sie wandten sich 
nun stärkerer Schicksalen von gesell- 
schaftlichen Gruppen zu. Die Musik wur- 
de immer fließender, melodiöser und wei- 
cher, die Songs begannen jetzt zu leben 


und zu atmen. Bonney: "Diesmal sind es 
nicht die Musiker, mit denen ich arbeite, 
sondern die Musiker arbeiten mit mir. 
Früher sahen die Musiker, die ich in der 
Band hatte, Gesang und Texte als notwen- 
diges Übel an, heute arbeiten wir gemein- 
sam an den Texten." 

Es erschienen dann die wundervoll- 
dunklen Alben "Shine" (1988) und "The 
Bride Ship" (1989), auf dem sich Bonney 
der Thematik der Emigration zuwendet. 
Im Mittelpunkt steht dabei die Songtrilo- 
gie "The Bride Ship", in der sich der Sän- 
ger mit Themen wie Isolation und Einsam- 
keit auf die Suche nach Aufnahme in eine 
Gemeinschaft begibt. 

"Meine Mutter ist tatsächlich auf einem 
sogenannten ‘Bride Ship’, einem Schiff 
also, das Frauen auf die überwiegend von 
Männern bewohnte ehemalige englische 
Strafkolonie brachte, nach Australien ge- 
kommen. Für sie stand natürlich die Hoff- 
nung im Vordergrund, ihr bisheriges Le- 
ben zu verbessern. Emigration kann aber 
auch allgemein als die Hoffnung auf einen 


Neuanfang verstanden werden", erläuterte 
Bonney. 

Nun gibt es also eine nagelneue Crime- 
LP mit dem Titel "Paradise Discotheque”. 
Dieser Titel bezieht sich auf die hintersin- 
nige Textstelle: "Wir bringen dich in die 
Wüste zu einer Discothek namens Parody; 
das ist französisch und heißt Paradies..." 

Die Platten von Crime erscheinen beim 
englischen Label Mute, über dessen Chef 
Alex Hacke meint: "Dani Miller ist ein 
großer Freund und Fan von uns und hält 
uns völlig den Rücken bei unserer Arbeit 


frei. Wir müssen nicht bestimmte Ver- 


kaufszahlen bringen, was uns sehr hilft." 
Die Band scheint mit dieser neuen Plat- 
te wieder einen Schritt weitergegangen zu 
sein, denn ihre Musik steht jetzt frei und 
unvergleichlich im Raum - kein Blues, 
keine australische Musik, einfach nur sie 
selbst: licht, offen, strömend. Alex Hacke 
erklärt: "Die Stücke, die Texte hängen alle 
irgendwie zusammen, besonders natürlich 
"The Last Dictator’. Für mich ist die neuen 
Platte so eine Art Moritat." Die Texte hat 
Simon Bonney, der sehr gefühlsmäßig ar- 
beitet, hauptsächlich in Wien geschrieben, 
eine Stadt, deren schwülstige Architektur 
er sehr mag. Er zog dort von Freund zu 
Freund, ohne feste Bleibe. "Die Texte be- 
stimmen sowieso nur eine Grundstim- 
mung, die jenseits der Worte liegt, die oft 
nur Mittel sind, diese Stimmung zu trans- 
portieren”, meint Bonney über seine Art 
des Schreibens. Danach wurden die Tapes 
tiber den halben Kontinent hin- und her- 
geschickt, denn die Crime-Mitglieder le- 
ben sehr verstreut: Alex, Mick und Chrislo 
in Berlin, falls sie nicht gerade mit ihren 


anderen Gruppen auf Tour sind. Mick 
Harvey, einst Drummer bei der Birthday 
Party, hat bei Cave’s Bad Seeds nach dem 
Bass jetzt Gitarre und Xylophon iibernom- 
men, Alex Hacke ist gleichzeitig Gitarrist 
der Neubauten, wehrt aber ab: "Ich sage 
doch nicht, ich habe mich in einer Band so 
verausgabt, daß ich jetzt nicht mehr soviel 
Kraft für die anderen habe. Nein, ich gehe 
in jede Sache mit der gleichen Energie." 
Thomas lebt tief im Süden Spaniens und 
Simon und Bronwyn, so bitter es ist, wie- 
der in London. 

Schwerpunkt dieser Platte ist "The Last 
Dictator", ein Zy- 
klus mit vier Tei- 
len. Diese Stiicke 
wurden schon im 
November ’89 
geschrieben, be- 
ziehen sich also 
nicht eindeutig 
nur auf den rumä- 
nischen Diktator 
Ceaucescu, son- 
dern eher auf alle 
dieser despoti- 
schen Machtha- 
ber. Bonney be- 
nutzt in seiner 
metaphorischen, 
epischen Lyrik 
eine verborgene, 
fast groteske Ko- 
mik, mit der er 
diese Auswiichse 
beschreibt. Ein- 
gebettet sind die- 
se Texte in eine 
weiche, fließende 
Musik voller fi- 
ligraner Feinhei- 
ten. Sehr sensi- 
bel, sehr dicht. 

Vorden Dikta- 
tor-Stücken steht 
das Traditional 
"Motherless 
Child", das Rit- 
chie Havens 
schon beim le- 
gendären Wood- 
stock-Festival 
sang. Alex Hak- 
ke: "Dieses Lied 
steht vielleicht 
fiir eine ganze 
Zeit, die Epoche der Hippies, in der vieles 
versucht worden, aber auch vieles ge- 
scheitert ist. Insofern sehen wir uns jetzt 
auch wieder bei so einem Aufbruch, mit 
sehr gemischten Gefühlen allerdings." 

Crime & The City Solution war immer 
eine schwierige, eigenwillige Band voller 
Mythen und Legenden, aber stoisch und 
konsequent in ihrer Art. "Es ist schwierig, 
die Band zu beschreiben, denn wir haben 
nie den Versuch unternommen, eine feste 
Form anzunehmen. In dieser Band hat es 
nie Entscheidungen gegeben - jeder zieht 
einfach mit", erklärt Bonney. Simon Bon- 
ney, dessen Bruder mit seiner Band Once 
Upon A Time mittlerweile auch nach Ber- 
lin gekommen ist und mit seinen Freunden 
in Ost-Berlin wohnt, hat über Jahre ver- 
sucht, in Berlin Fuß zu fassen - vergeblich: 
er fand keine Wohnung. Wie sagt er doch: 
"Berlin erinnert mich an Australien. Da 
haben wir auch keine wirklichen Städte." 


Ronald Galenza 
Foto: McCarthy 


Berlin, September ’90. Draußen reg- 
net's, aber das ist cool. Hab’ eh zu 
tun. Artikel schreiben. Arbeit. Und 
Fun. Denn es geht um die GRATFUL 
DEAD. Meine Boys. Ein Heimspiel. 
Bedingungen sind gut, perfekt bei- 
nahe. Die gute alte Olivetti fährt mit 
einem nagelneuen Farbband, und 
der Stereo spielt Die Musik: 


Ommmmmm... let my inspiration flow in 
token ryhme, suggesting rhythm that will 
not forsake me ’til my tale told and do- 
ne... some rise... some fall... some 
climb... to get to... THERAPIN. 

Die GRATEFUL DEAD also. Womit 
fangen wir an? Mit der Liebe? Mit den 


Drogen? Mit den Gitarren? Mit den Tex- | 


ten? Mit dem Kult? SAN FRANCISCO 
hängt so ca. 70 Zentimeter vor meinen 
Augen, als Postkarte. Ab und zu gucke ich 
hin, und dann träume ich ein bißchen. San 
Francisco, mußt du wissen, ist die Traum- 


Stadt. Praktisch für alle. San Francisco is | 
beautiful. Zum Beispiel: Du schleppst 


Dich einen der vielen steilen Hügel hoch, 
aus denen San Francisco besteht, vorbei 


an kunstvoll verzierten bunten Häusern, — 


ab und zu dringt Dir der süße Duft einer 


unbekannten Blüte ins Bewußtsein, und ` 
dann bist Du OBEN. Du schnaufst durch, | 


und da ist es: San Francisco. Mit Bay und 
Golden Gate und allen Drum und Dran. 
Blauer Himmel, California Blue. Und Du 
guckst Dir das an und läßt Dir die Sonne 
durchs Haar fahren, und Du weißt: This is 
It! The Promised Land! Ommmm... 

Bullshit, na klar. Aber eigentlich habe 
ich doch recht. Und die Leute, die in San 
Francisco leben, die wissen das auch. All- 
zuviele sind es nicht, etwa 3 Millionen 
Menschen leben in der weiteren Umge- 
bung, in der Stadt 
selbst ungefähr 
750 000. Los Angeles 
ist zehnmal größer. 
Aber San Francisco ist 
eben "beautiful", nicht 
"great". 

Grateful Dead sind 
San Francisco. Sie 
waren dabei: Beim 
Goldrausch. Beim 
Erdbeben. Bei den Be- 
ats und bei den Hip- 
pies, Haight-Ashbury 
und alles. Hippie: Lo- 
ve. Peace. Happiness 
--- alle drei Ziele in 
Angriff genommen 
unter Rückgriff auf 
massenweisen Dro- 
geneinsatz. Turn On, 
Tune In, Drop Out. 


Love, Fun, 
Dollar 


Drogen waren ja 
mal als etwas durch- 
aus Positives gedacht, 
psychedelische Dro- ` 
gen zumal, und psy- 
chedelische Drogen 
waren haargenau das 


von Helmut Heimann 
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ON SUTTER AT VAN NESS IN SAN FRANCISCO AT OPM. 


Ding der GRATEFUL DEAD. Sie waren | 


die Band, die bei Ken Keseys legendären 
Acid Tests ("Unter Strom", Tom Wolfe, 
Eichborn Verlag, unbedingt lesen!) den 
musikalischen Teil des Trips beisteuerten. 
Ohne LSD bzw. psychedelische Drogen 
im allgemeinen geht bei den GRATEFUL 
DEAD erstmal gar nichts. Soviel vorweg. 
Ansonsten spielten Jerry Garcia und seine 


Jungs einen wilden Mix aus Rhythm and 
Blues, Soul, Country, Rock und zwar 
hauptsächlich auf den Straßen oder in den 
Parks von San Francisco, umsonst, für ihre 
Freunde, und das waren praktisch alle, 
schließlich war LOVE angesagt. Und 
FUN. Und irgendwann dann auch der 
DOLLAR. Bald brach alles zusammen. 
Das heißt, der Hippie-Hype brach zusam- 
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men. Aber das LEBEN ging weiter, wenn 
auch leider nicht fiir alle. Pig Pen zum 
Beispiel, Held aller Motorrad-Rocker, 
Bluesfreak, Sanger, Keyboarder und 
Griindungsmitglied der Dead, starb. Die 
Leber. Er hatte zuviel gesoffen. Psychede- 
lische Drogen hat Pig Pen übrigens kaum 
angerührt, außer einmal, als ein Witzbold 
ihm was in den Schnaps getröpfelt hat, 
aber das ist eine andere Geschichte. 

Für viele ihrer Fans hatten die Dead 


| in den frühen 70ern ihre beste Zeit. Der 


_ Trip war vorbei, Entspannen war ange- 
| sagt. Ommmm. Ihr Sound wurde ruhiger, 
| ausgeglichener, die Texte kamen direkt 
| aus dem Zen-Kloster. Robert Hunter, der 


| Haustexter der Dead, leistete Über- 
_ menschliches. Dig: 


_ There is a road, no simple highway 
_ Between the dawn and the dark of night 


And if you go, no one may follow 


_ That path is for your steps alone 
_ You who choose to lead must follow 


But if you fall, you fall alone 


_ If you should stand, then who’s to guide 


you 


_ If | knew the way | would take you home. 
(Ripple) 


Home: Die Dead-Family wurde größer 


| und größer. Sie kriegten Kinder, und von 
| außen kamen neue Leute hinzu. Man zog 


aufs Land. Viele Platten, viele, viele Gigs. 


Die Dead hatten plötzlich eine Menge 
Geld. Das butterten sie haupsächlich in 
_ eine gigantische Anlage, die ihnen dann 
_ geklaut wurde, und zwar von ihrem dama- 
| ligen Manager, ausgerechnet dem Vater 
von Mickey Hart, einem der beiden Dead 
Drummer. So kann’s gehen. 


Die Dead machten ihre eigene Plat- 
tenfirma. Das machten sie damals prak- 
tisch alle. Dachten, sie könnten die Geld- 
haie der Plattenfirmen aufs Kreuz legen. 
Haha. Aber Geld ist schließlich nicht alles. 
Die Zahl der Dead Heads wuchs und 
wuchs. Weltweit. Die Band hatte inzwi- 
schen mehrmals Europa betourt, und der 
Kult des Tapens (die Dead hatten zum 
Mitschneiden ihrer Konzerte stets ermu- 
tigt) wuchs zu einem echten Monster. Ta- 
pes tauschen. Es gab 
Leute in Deutsch- 
land, die hatten, 
drei-, vier-, fünf- 
hundert und mehr 
Stunden Konzert- 
mitschnitte. 

"Haste ’Sugaree’ in 
der Version vom 2. 
Tag aus dem Frost 
Theatre?" 

"Dieses Jahr oder 
letztes Jahr?" 

"Nee, von 78." 

"Ja, hab’ ich, aber 
leider nur ein Au- 
dience-Tape, wo 
andauernd jemand 
quatscht." 

"Ich hab "nen Mit- 
schnitt vom Sound- 
board, la Quali- 
tat!" 

"Wow. Was willste 
dafür?" 

"Du hast doch den 
Madison Square 
Garden von diesem 
Jahr, die Show, bei 
der sie ’The Other 
One’ gespielt ha- 
ben..." 
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Es war krank. Aber harmlos. Und Big 
Fun. 


Die 80er: mieser und mieser 


Anfang der 80er habe ich mich langsam 
ausgeklinkt. Die Studioplatten wurden 
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mieser und mieser. Bald gab es d 
mehr. Dafür gab es fürchterliche Nach- 

richten über Jerry. Er war in San Francis- 

co mit Drogen gebustet worden, und zwar 
mit heavy duty stuff, Heroin und Kokain. 

Er war seit Jahren ein Junkie. Captain 

Trips ein Junkie? Schlimmer noch. Nach- 

dem er die Drogen abgesetzt hatte, wurde 

er müde. Am Ende so müde, daß er ins 

Koma fiel. Im Krankenhaus fanden sie 

heraus, daß er schwer zuckerkrank war. 

Das Heroin hatte das gekontert, aber das 

war janun weg. Sie holten Jerry ins Leben 

zurück, und die Story geht: Jerry wacht auf 
und jemand will testen, ob er alles schad- 

los überstanden hat und zeigt ihm eine 

Gitarre. Jerry guckt ein bißchen irritert, 

wiegt das Ding in seiner Hand und fragt 

dann: "What is it?" 

86 war er wieder ganz der Alte, und die 
GRATEFUL DEAD setzten zu den größ- 
ten Erfolgen ihrer langen Bandgeschichte 
an. Die Touren waren nur noch Mega. Die 
alten Heads waren wie eh und je on the 
bus, aber die Kids waren zugestiegen. Die 
Dead waren wieder Teenager Idols, für 
alle, die es gerne etwas ungezwungener 
und dafür ekstatischer mögen. Überhaupt, 
die U.S.A. schwelgten in seeliger Erinne- 
rung an den Summer of Love, der sich 
1987 zum zwanzigsten Mal jährte, und die 
Dead brachten in jenem Sommer nach sie- 
benjähriger Studio-Pause den Song her- 
aus, der ihnen den ersten und höchstwahr- 
scheinlich einzigen Top Ten Charts-Hit 
ihrer Kariere bescherte: "Touch Of Grey". 


Meine erste DEAD-Show 


Glücklicherweise war es mir in dieser 
Situation vergönnt, im Herbst 87 meine 
erste Dead-Show in Kalifornien erleben 
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Sechs Den, PSS 1 t in- 
nerhalb von 90 Minuten. Bei 
zehn Shows wäre das nicht an- 
ders, oder bei 20, z.B. New York 
City ist die "andere" Haupt- 
stadt der Dead, die East-Coast- 
Filiale sozusagen. 

Ich habe Tickets für die bei- 
den letzten Shows. Zwei Stun- 
den vor Einlaß sammeln sich 
die Dead Heads in den Straßen 
rund um den Garden, knali- 
bunte Batik-T-Shirts bestim- 
men die Szene. Auch der Gar- 
den hat sich dem Anlaß 
entspechend zurechtgemacht: 
Ein zehn Meter hoher King 
Kong, bekleidet mit einem ent- 
sprechend riesigen Dead-Shirt, 
thront über dem Eingang. Das 
kann ja heiter werden, und das 
wird es auch: Mehr als zehntau- 
send Leute faßt das Rund, viel- 
leicht 5.000 sind da, als die Dead 
die Bühne betreten und ohne 


Firlefanz zu spielen 

anfangen. Kein ein- Die Songlisten 
ziges Wort zum Pu- 19.9. 
blikum fällt wäh- Bertha 
Ist nicht EEN man Big River 


kennt a a 


Must have been the roses 
Memphis Blues 
Help on the way/ Slipknot/ 
Franklin’s Tower 


hin, nurmmerlerte Karte l hier) 
von der ersten bis zur letzten 
Minute, Es ist ein bißchen wie 
bei Borussia Dortmund: die 
Fans feiern sich selbst, und die 
Party findet nicht nur in der 
Halle , sondern auch in den 
Gängen drumherum statt. Es 
dauert eine gute Stunde, bis der 
Garden einen halbwegs vollen 
Eindruck macht. Was soll’s, 
wer die erste halbe Stunde ver- 


paßt, kriegt immer noch drei 


Stunden Musik. 

Die ist, nach "objektiven" 
Kriterien, über weite Strecken 
wenig spektakulär. Ein Grate- 
ful-Dead-Konzert lebt vor al- 
lem durch die magischen Mo- 
mente, die sich aus dem freien 
Zusammenspiel ergeben. Am 
erhebensten sind die Strecken, 
in denen die Dead von einem 
Song in einen anderen schwe- 
ben, ohne daß die kleinste Un- 
terbrechung spür- 
bar würde. Beim 
ersten von mir be- 
suchten Konzert 
reihten sie zu Be- 
ginn des zweiten 
Sets E Ge 


Playing in the band/ Ship of 
fools/ Space/ Playing in the 
band/ Uncle John’s Band/ Let 
it grow/ Rhythm Devils 
Going down the road feeling 


bad 
Stella Blue 


Round and Round 


20.9. 


Feel like a stranger 


Althea 


It’s All Over Now 


Ramble on Rose 


El Paso 


Brown eyed woman 
Greatest story ever told 


U.S. Blues 


Truckin’ 


China cat sunflower/ | know 
you rider/ (That’s why)wo- 
man are smarter/ Rhythm de- 


vils 


Space/ Dark Star/ (Playing in 
the band) Dark star/ Space 
Throwing Stones 


Touch of grey 


(Turn on your) Lovelight 


zu diirfen. There’s nothing like it. Diese 
Vibes... sehr sehr high, die ganze Scene. 
Und all diese wunderbaren jungen Kör- 
per... äh, Menschen. Die Dead fangen bei 
Tageslicht an, spielen eineinhalb, zwei 
Stunden ein relativ straightes "Hit"-Pro- 


gramm mit diversen Höhepunkten, zum 
Beispiel stundenlangen himmlischen Gi- 
tarrensoli von Jerry Garcia. Dann ist der 
erste Set vorbei, alle gehen ein bißchen die 
Scene diggen (allein die T-Shirts können 
einen zum armen Mann machen), und 
langsam wird es dunkel. Dann geht die 
Musik los, und der zweite Set ist spacey 
bis far out, man, manchmal auch einfach 
nur schräg. Die Lightshow ist... like wow, 
Baby! Fahnenschwingende Laser-Skelet- 
te latschen übers Bühnendach und Ähnli- 
ches. Super-Psychedelisch. Ungefähr so, 
wie "2000 Lightyears" beim "Urban Jun- 
gle", nur viel länger natürlich. Am Ende 
spielen die Dead "Not Fade Away", und 
alle haben geheult. Das war mein schön- 
stes Ferienerlebnis. 

Auch der Himmel über Berlin ist inzwi- 
schen wieder blau. Aber das ändert auch 
nichts daran, daß das ICC einfach kein Ort 
für ein Konzert mit den GRATEFULL 
DEAD ist. Diese Sitzreihen! Dieses 
Rauchverbot!! Ich weiß, ich weiß, sie 
müssen mit Lastern auf die Bühne fahren 
können. Aber das ICC?! Na ja, besser als 
gar nicht. Wir wollen hoffen, daß sie gut 
in Schuß sind. Sie hatten kein leichtes 
Jahr. Das Peace & Love-System funktio- 
niert nicht mehr richtig. Die Scene ist zu 
groß geworden. Es passieren Morde bei 
Dead-Konzerten. Viele Städte in den 
U.S.A. erteilen der Band Auftrittsverbote. 
Dann starb im Juli auch noch Brant Myd- 
land, immerhin bereits der dritte Dead- 
Keyboarder, der frühzeitig das Zeitliche 
gesegnet hat. Auf dem "gefährlichsten 
Stuhl der Rockmusik" soll Bruce Hornsby 
Platz nehmen. Good Luck, Bruce. 

Ja it’s a long strange trip, und er geht 
weiter. Ich fahre jetzt erstmal nach New 
York City! 


The Hits, Misses And 
Own Goales 


EfA 


Okay Leute, wir hatten ’ne gute 
Zeit damals. War wirklich big 
schrill: Auf einer Party mit Ker- 
zen nahmen wir die gerade lau- 
fende Cat Stevens-Scheibe 
vom Teller und schmissen 
Punk drauf und begannen, vor 
den völlig entsetzten Gästen 
derben Pogo aufzuführen - und 
das alles mit riesigen Vollbär- 
ten und Matte! Wow! Aber: Es 
ist vorbei. Es ist schon selt- 
sam, jetzt einige dieser Legen- 
den wieder auferstehen zu se- 
hen, aus welch dubiosen 
Gründen auch immer. Dicke, 
glatzköpfige Männer spielen 
Punkrock, ach Kinder... Serio- 
us Drinking hatten auch eine 
gute Zeit und hehre Ideale (Alk, 
Fußball). Sie starteten in Nor- 
wich einst als Studenten- 
streich, hatten aber bald etliche 
Fans bei den damals mächti- 
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gen Punk- und Ska-Fraktionen. 
Mit ihrer Single "Love On The 
Terraces" knallten sie auch so- 
fort auf Platz 2 der Indie Charts 
durch und überzogen diverse 
europäische Städte mit ihrem 
ausgelassenen Lärm, dem ein- 
heimischen Thatcherismus im- 
mer grinsend einen auswi- 
schend. So blieben sie auch 
einige Zeit in Berlin hängen, die 
Leute das Tanzen lehrend. "The 
Hits, Misses And Own Goales" 
fängt diese unbeschwerte, ver- 
lorengegangene Zeit noch ein- 
mal stimmig ein. Vielleicht tref- 
fen wir uns ja noch mal zu 
dieser Platte und lassen wenig- 
stens die Bierdosen Pogo tan 


RG 
Orkos dä 
MUCHTRECORDS 


Das einzige, was ich von dieser 
Kassette wußte, hat mir der 
Meister selbst gesagt, nämlich 
daß er immer Bilder sieht, 


wenn er Musik macht und daß 
der Gesang absichtlich 
schlecht aufgenommen wurde. 
Unterstützt wurde dieses Pro- 
jekt von Prinzessin Flugzeug 
(Eimer Crew) und Else Flam- 
minger. Die Musik ist nicht ex- 
perimentell. Schon das erste 
Stück (Eisbein) hält dagegen: 
"Der Arsch ist viel zu fett, so 
hält man ihn im Bett - klein." Es 
watschelt wie ein Kinderlied. 
"Alte Männer" hingegen wan- 
dern sorglos, nicht fröhlich, 
eher zufrieden, zuweilen eu- 
genspiegelhaft dem Trötsch 
entgegen, in dessen Nähe ein 
Kind mit ausgestrecktem Dau- 
men auf der Nasenspitze und 
ausgestreckter Zunge seinem 
Vater zeigt, wie alt er schon ist. 
Das "Lied zur gewunkenen Fah- 
ne" geht weit über die Straße 
hinaus. Elses Stimme ist zers- 
plittert, ein verzerrter Schmerz; 
Textspäne fliegen mir an den 
Kopf, brennen auf der Schläfe. 
"Zentimentel" gibt nicht auf, be- 
wahrt das eigene Ich. Der 
Schmerz verharrt noch, aber er 
verleiht die Kraft der Besin- 
nung auf die eigene Wahrheit 
und die Gewißheit, daß es noch 
mehr Menschen gibt, die ihre 
Identität nicht aufgeben. "Z- 
Dabb", ein Marsch durch die 
Wüste, eine Fata Morgana: Bin 
ich da, bin ich nicht da? Ich bin 
da, ein Marsch mit Elefantenfü- 
Ben. Die B-Seite ist weniger 
dramatisch, in "Hallo" kindlich 
naiv, fröhlich, lebenslustig, 
"KlingKlang" beruhigend und in 
Träume reißend. Träume... ich 
verharre hier noch ein wenig. 
Hörtsie euch an, Trötschs Kas- 
sette, aber erwartet nicht Die 
Firma.A.H. 


SOUP DRAGONS 


Lovegod 
METRONOME 


Ach waren das noch Zeiten, 
sinniert der Rock-Kritiker und 
streicht sich durch den langen 
Bart des Jahrgangs 1986. Noi- 
se Pop war das Ding jenes 
Sommers, denn der britische 
NME wollte 10 Jahre nach 


Punk eine neue musikalische 


Bewegung lancieren. Dazu gab 
es diesen mittlerweile legendä- 
ren Sampler der "Class Of 86" 
und mittenmang auch unsere 
Suppen-Drachen. Aber viel In- 
teressantes ist nicht geblieben 
von diesem wilden, jangling 
Sommer (außer Wedding Pre- 
sent und Primal Scream). Nun 
melden sich aber auch die 
Soup Dragons wieder zurück 
und, na klar, sie liegen wieder 
mal voll im aktuellen Trend- 
sound. Du darfst ihn auch Rave 
nennen. Rave ist nun das Ding 
dieses Sommers in England 
mit Manchester als Head-Qua- 
ter. Gitarrencombos goes Dan- 
ce; dazu lassen sie sich ihre 
Beats von guteingeführten DJs 
als groovenden Rockdance mi- 
xen. Den Soup Dragons gelang 
die kometenhafte Wiederaufer- 
stehung mit einem alten Bau- 
erntrick: Sie coverten und 
peppten ein altes Stones-Stück 


(lm Free) gehörig auf und alle 


lieben es. Wirklich die fünf be- 
sten Minuten der Band. Den 


Remix besorgte mit Mark 
_McGuier ein groove-geschulter 


Mann, er arbeitete u.a. mit S- 
Express und Baby Ford. Aber 
auch sonst bietet die Scheibe 
recht angenehme Gitarren- 
tracks, die gut gelaunt und 
swingend den rotzigen Gesang 
von Sean Dickinson tragen. 
Besonders ihr "Softly" eiert 


ler. 
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MUDHONEY 


You’re Gone // Thorn 
/You 
Make Me Die 


SUBPOP/GLITTERHOUSE 


Vorliegende Single - in 
Deutschland auf Glitterhouse, 
in den Staaten auf SubPop und 
in rosa Vinyl erschienen - er- 
zählt vom Interkontinentalis- 
mus dieser auf der Bühne so 
wild wie lauten Gruppe um 
Marc Arm und Steve Turner. 
Aufgenommen wurden "You’re 
Gone" und "Thorn" in Austra- 
lien, produziert hat nicht, wie 
üblich, Jack Endino (der weilte 
im März in England, um eine 
Blue-Cheer-LP aufzunehmen 
und eine Hypnotics-LP abzu- 
mischen), sondern der Austra- 
lier Kent Steedman. Beide 
Stücke sind Mudhoney-ty- 
pisch, vom Sound her ein we- 
nig dreckiger und schneller als 
vorherige Aufnahmen. "You’re 
Gone" hat ein herrliches Solo 
zum Ende hin. Wird es laut ge- 
hört, fallen die Vögel von den 
Bäumen. Doch der eigentliche 
Kaufzwang entsteht bei "You 
Make Me Die": Die Backings 
spielten die mittlerweile kurz- 
haarigen Mudhoney in Seattle 
ein, Endmix und Gesangsstim- 
me stammen samt Leadgitarre 
von Billy Childish. Zugefügt 
wurden diese beiden Spuren 
“somewhere in England". Das 
Stück, auch von Childish ge- 
schrieben, ist ein Moment 
höchster Trashkultur: Zu- 
nächst begrüßt er (der bislang 
auf über 100 Platten mitwirkte) 
SubPop, um dann sofort mit 
seinen zwei Akkorden weiter zu 
hämmern. So geht es zwei 
Strophen und Refrains weiter, 
um in einem herrlichen Fünf- 
Ton-Solo die höchste Form der 
Vollendung zu erreichen. 

Insgesamt ist die Platte mit ei- 


- ner Zigarrettenlänge zu kurz! 


St.B. 


PACHINKO FAKE 


Yo Kundam 
STRANGEWAYS/EfA 


Wer hat, der hat - Groove mei- 
ne ich, und Rolf Kirschbaum, 
letztens erst bei The Perc als 
etwas zu prätentiös verdudel- 
ter Hippie (unangenehm) auf- 
gefallen, hat ihn... jetzt. War 
seine vorige LP meinen er- 
wähnten Eindrücken entspre- 
chend etwas verquast, über- 
frachtet experimentell und 
kopflastig deutsch, so bezieht 


wunderbar relaxt über den Tel- 


diese hier ihre Vitalität aus 
ganz anderen, international ge- 
schatzten Tugenden: dem 
wohltemperierten GroovefluB, 
der Hypno-Aura der CAN, ei- 
nem reduziert pragnanten 
Elektronikverstandnis von 
Kraftwerk bis Amon Düül. Ur- 
baner Dschungelpuls mit ost- 
asiatischem Flair - alles Fake, 
aber eben genial verkompo- 
niert. Mit reell erfahrenen, mu- 
sikalischen Bezügen, denn bis 
vor kurzem gehörten seiner in- 
spirativen Tokyo-Bremen-Kul- 
turaustauschkooperative zwei 
echte Japaner an. Mittlerweile 
ist ihm das Reiseprojekt wohl 
zu kosten/zeitaufwendig ge- 
worden, denn "vo Kundam’ 
spielte Kirschbaum im Allein- 
gang mit diversen Sessionjob- 
bern ein. Das Werk pulsiert 
überzeugend musikalisch, 
kosmopolitisch-ethnisch 
knapp überm Siedepunkt dahin 
- teils wie oben beschriebene 
Trancemusik, teils wie Talking 
Heads Byrne-Remain in 
Light/My life in the Bush of 
Ghosta-Phase und geschickt 
versetzt mit allerhand Diebes- 
gut (Liasons Gangereuses...). 
Wohl dosiert tauchen kolorie- 
rende Solotupfer mit Klarinet- 
ten und Saxophonen auf, die 
mal Gato Barbieri, mal kühlere 
Interpreten herbeizitieren. Ein- 
ziger Störfaktor wieder mal: die 
deutsche Herangehensweise 
an englische Lyrik und deren 
krautige Aussprache. Doch da- 
von abgesehen, läßt sich die 
tanzbar-coole Body Language 
vorbehaltlos genießen. 

TT.G. 


BOB GELDOF 


The Vegetarians Of 
Love 


PHONOGRAM 


Ganz anders als auf seinem er- 
sten, als leblos und überprodu- 
ziert gescholtenen Album, 
setzt Geldof diesmal ganz und 
gar auf Spontanität, auf die ei- 
gene, alles erschlagende Ironie 
und die aus Boomtown-Rats- 
Zeiten allseits bekannte provo- 
kante Zyne. Ins Studio ist er 
ohne eine Zeile, ohne eine ein- 
zige Melodie im Kopf gegan- 
gen. In nur fünf Tagen spielte 
er, Ex-Rats-Kollege Pete Bri- 
quette und Produzentenlegen- 
de Rupert Hine mithilfe eines 
guten Dutzends von exzellen- 
ten Studiomusikern (darunter 
auch Eurhythmics’ Dave Ste- 
ward) dann gleich 28 neue Titel 
ein. 

Und die schwingen ausnahms- 
los im Gebiet zwischen Pogues 
und erwähnten Dubliners, zwi- 
schen tosendem Kneipenauf- 
tritt und qualvoller Ballade. Zu- 
rück zu den Wurzeln ist 
Geldofs Devise. Schamlos wie 
stets buddelt der Ex-Punk im 
irischen Sangesgut, bedient 
sich bei dieser Volksweise und 
bei jenem Abzählreim. Es wird 
drauflosmusiziert, daß die Fet- 
zen fliegen. Kein Klischee ist zu 
billig, kein Ton zu schräg, kein 
Reim zu peinlich. Es wird ge- 
klatscht, gekichert, gelacht und 
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vermutlich ist auch gesoffen 
worde, egal, die Vegetarians of 
Love, wie Geldof der Einfach- . 
heit halber auch seine neue 
Band nennt, hatten eine Menge 


Spaß im Studio. Der Heilige 


Bob aber holt sich einen hoch, 
macht endlich wieder gute Mu- 
sik, lebendige Musik, richtige 
Musik. | 

S. K. 


TOXOPLASMA 


Monsters Of Bullshit 
A.G.R., Modern Music/SPV 


Punk aus Deutschland hatte 
immer einen guten Leumund, 
nicht zuletzt wegen Toxoplas- 
ma. 1980 gegründet, erspiel- 
ten sie sich bald einen Ruf als 
gute Live Band. Dafür mit ei- 
nem Plattenvertrag von A.G.R. 
belohnt, zeigte sich Mitte der 
Achtziger Jahre, daß ihre Krea- 
tivität nicht ausreichte, Vinyl- 
produktionen in "bedarfsge- 
rechter Anzahl" 
hervorzubringen. Die hinzu- 
kommende zeitweilige Punk- 
Müdigkeit führte 1986 zur Auf- 
lösung der Band. 

In diesem Jahr fanden sie sich 
wieder zusammen und legten 
eine Mini-LP mit sechs Songs 
vor. Hier verbindet sich Fun mit 
politischer Aussage und musi- 
kalisch hört man Einflüsse von 
den Dead Kennedys über die 
frühen Clash und die Vibrators 
bis zu den Toten Hosen. "Aso- 
zial" - eine Hymne für die Haus- 
besetzer - "Razzia" ist schon ei- 
nen Schritt weiter. Aber es gibt 
einen Trost. Die Politiker mit 
ihren fetten Frauen werden 
auch bei der "Bunkerparty" 
draufgehen, wenn es erstmal 
kracht. Nur ein bißchen später. 
Bis es soweit ist, kann "erwin" 
noch eine Weile am Band ma- 
lochen und sich freuen, daß es 
seinen Kindern mal besser ge- 
hen wird. Er weiß nämlich 
nicht, daß sein Sohn Drogen 
nimmt und die Tochter auf’n 
Strich geht. 

Wachst Du dann endlich auf, 
schmeißt Du ihr den Fön in die 
Badewanne und singst das 
"Fönlied"? 

"No Mercy" würden die Richter 
zu Dir sagen. Doch Du weißt, 
daB diese Probleme nicht von 
Dauer sein werden, denn Mut- 
ter Natur sagt auch "No Mercy" 
und schlagt zuriick. 

Falls das alles nicht so ge- 
schieht, haben Toxoplasma ih- 
re Mission erfüllt. 


JS. 
DAVE SHARMAN 
1990 
NOISE/SPV 


"Europas Antwort auf Joe Sa- 
triani" steht großartig auf dem 
Plattencover. Das mag sein, 
doch in mir kommt keine Saite 
zum Klingen, da schon Satria- 
nis Geklampfe mich nicht von 
Hocker reißt. 

Aber, man versucht ja unvor- 
eingenommen heranzugehen 
und ein in der Blues-Tradition 
stehendes Intro läßt hoffen. Als 
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allerdings der Titelsong so 
richtig in Gang kommt, wird 
offenbar, daß auf diesem Al- 
bum ein Gitarrist vorgeführt 
wird, der, unterstützt von eini- 
gen Sidemen, mal schnell in 
die Charts geschossen werden 
soll. Unser Wunderkind ist an- 
scheinend von Grand Funk, 
Rory Gallagher und Metal 
Bands der Achtziger beein- 
flußt. Die sich daraus ergeben- 
de Stillosigkeit wird mancher- 
orts mit Vielseitigkeit 
verwechselt. Immerhin ist die 
LP nicht genauso eintönig wie 
die meisten anderen Instru- 
mentalalben auf dem Markt. 
Erwähnenswert ist allenfalls 
noch, daß Frank Gahler (NO55) 
Mundi und Ingo Griese (Pan- 
kow) Baß spielt. Die beiden 
konnten bei der nur 35minüti- 
gen Platte nichts retten. 

J.S. 


MAT SINNER 


Back To The Bullet 
ARIOLA 


Das muß der Neid ihm lassen, 
Mat Sinner hat die Power, um 
nun auch auf seiner ersten So- 
loscheibe dem alter Hard Rock 
neuen Glanz zu verleihen. Inno- 
vativ werden von ihm und sei- 
nen vier Mitstreitern zwar keine 
Bäume ausgerissen, aber dafür 
spricht aus allen zwölf Tracks 
eine tiefe und ehrliche Über- 
zeugung. Die key- 
boardbereinigte Coverversion 
des Super-Hits der Osmonds 
von 1972, Crazy Horses, macht 
da keine Ausnahme. Eines der 
Highlights des Albums ist 
zweifellos das unheimlich 
groovende "In The Name Of 
Rock’n’ Roll". Diesen Titel 
spielt Sinner übrigens schon 
drei Jahre. Nun, nach langem 
Ringen mit der Plattenfirma, ist 
er endlich veröffentlicht wor- 
den. Genauso wie in den Kon- 
zerten dürfte gerade dieser 
Song auch in den Hard Rock- 
Diskotheken eine gute Figur 
machen. Und wenn Mat Sinner 
dem Rhythmus die Sporen 
gibt, wie bei "Back To The Bul- 
let", dann greift unbändige 
Lust, die Landstraßen heimzu- 
suchen, vehement um sich. Als 
genau der richtige Stoff für 
sinnliche Stunden entpuppt 
sich "Call My Name", eine Bal- 
lade mit sehr viel Gefühl. Fazit: 
1990 ist zwar nicht 1975, je- 
doch Musik mit dieser Qualität 
sollte und kann auch heutzuta- 
ge nicht ihre Berechtigung ab- 
gesprochen werden. 

P.S. 


BLACK SABBATH 


Tyr 
I.R.S. 


"Tyr - Sohn von Odin und ober- 
ster Himmelsgott der nordi- 
schen Völker; Kriegsgott, 
kämpferisch und heldenmutig, 
der Beschützer des Volkes und 
der Geber von Gesetz und Ord- 
nung". Worum es thematisch 
im 15. Studio-Album von Black 
Sabbath geht, dürfte nun nach 


diesem, auf der Cover-Rück- 
seite abgedruckten Spruch 
wirklich jedem aufgefallen 
sein. Die Beschäftigung mit der 
Sagenwelt ist kaum als Welt- 
flucht von Tony Jommi und Co. 
zu sehen. Düsterer Mystizis- 
mus wie immer. Nach Ozzy und 
Ronnie James Dio haben sie 
zum dritten Mal einen eigenen 
Stil gefunden, der wesentlich 
von ihrem Sänger, Tony Mar- 
tin, der bereits auf "The Eternal 
Idol" und "Headless Cross" sei- 
ne Stimmbänder strapazierte", 
mitgeprägt wird. Schien bei 
"The Eternal Idol" noch Dios 
Geist herumzuspuken, ist da- 
von heute nichts mehr zu be- 
merken. Kraftvolle Songs, mei- 
sterhaft interpretiert, 
glänzende Gitarrenläufe, sau- 
bere BaBlinien von Neil Murray 
und wuchtige Drums von Cozy 
Powell ergänzen einander zu 
einem Album, das gute Chan- 
cen hat, eins der meistgekauf- 
ten des Jahres in der Sparte 
Hard Rock’ zu werden. In der 
gleichen Machart wie das vor- 
herige Album, wäre dennoch 
falsch, es als "Headless Cross" 
No. 2 zu bezeichnen. Auf jeden 
Fall handelt es sich um die be- 
ste Sabbath-LP mit Tony Mar- 
tin als Shouter. Fans der alten 
Black Sabbath mit Ozzy Os- 
bourne müssen als legitimen 
Nachfolger dieser Band Ozzy 
Solo sehen, die Sabbath-Fans 
aus der Dio-Zeit ziehen wahr- 
scheinlich heute "Lock Up The 
Wolves" vor. Doch der Beweis, 
daß Sabbath mit den Verlusten 
dieser Sänger nicht nur verlo- 
ren, sondern mit Tony Martin 
auch gewonnen haben, erbrin- 
gen sie eindeutig auf "Tyr". 
J.S. 


DAS DAMEN 


Entertaining Friends 
CITY SLANG/VIELKLANG 
Verzeihung, sprecken Sie 


doitsch? Warum heißen diese 
Männer Das Damen und nicht 


Die Kreuzen? Amis haben. 


Schon abstruse Ideen... Any- 
way. Das Damen - Alex Tourete 
(g, voc), Jim Walters (g, voc), 
Dave Motamed (b, voc) und 
Lyle Hysen (dr) - waren auf 
dem Weg, den viele, einst als 
wilde, abgedrehte US-Trash- 
Combos gestartete Bands der- 
zeit gehen. Die Musik wurde 
kontrollierter, melodiöser und 
differenzierter (höre ihre LP 
"Mousetrap"). Sind Trash und 
Core inzwischen musikalisch 
ausgereizt oder schlägt jetzt 
der blanke Rocker durch? Die 
Frage beantworten Das Damen 
mit dieser Live-Platte, die viel 
wahrhaftiger und radikaler die 
Qualität ihres Stils wiedergibt 
als die Studio-Platten. Diese 
Idee gärte schon geraume Zeit 
unter den langen Haaren der 
Vier, ihre frühere Firma, SST, 
konnte sie bloß nie umsetzen. 
So entschlossen sich Das Da- 
men jetzt, zwei Konzerte des 
Jahres im legendären CBGB’s 
und im Bostoner Axis Club auf- 
zuzeichnen und das gesamte 
Spektrum ihrer vier Studio-Al- 


ben und der frühen EP’s zu ver- 
abeiten. man scheint mitten 
unter den Fans und Freunden 
der Band live dabei zu sein: Es 
ist höllisch laut, der gewaltige, 
wuchtige Sound drückt einen 
an die triefende Wand. Es ist 
unsagbar heiß und eng, der 
Schweiß läuft einem in die Au- 
gen, die Haare sind klatschnaß, 
alles zuckt und bebt. Und trotz- 
dem gießt man sich ein weite- 
res Bier ins Gesicht, ganz im 
Sinne der Damenkapelle da 


vorne auf der Bühne. 
R.G. 
Anthrax 
Persistence Of Time 
Island/BMG 


Nachdem sich die Uhr einge- 
tickt hat, bricht über dem ah- 
nungslosen Hörer das Rhyth- 
mus-Inferno herein. 
Eingeweihte überrascht das 
kaum, denn sie wissen, An- 
thrax gehört zu den führenden 
Thrash Metal-Acts auf diesem, 


GERAUSCHE 


unserem Planeten. Ihre fünfte 
Langrille ist einfach die logi- 
Sche Konsequenz aus der bis- 
herigen Entwicklung der Band. 
Mit dieser Platte konsolidieren 
Scott Not lan & Co. ihren ganz 
ureigenen Stil. Den Vorwurf 
der Engstirnigkeit, der dem 
Thrash Metal allenthalben ge- 
macht wird, widerlegen die 
fünf Amis von der Kaliforni- 
schen Bay Area mit jedem ihrer 
zehn neuen Songs in beein- 
druckender Manier. Wie schon 
auf dem Vorgängeralbum "Sta- 
te Of Euphoria" wird beste Qua- 
lität im technischen als auch 
kompositorischen Bereich ge- 
boten. Die feinnervigen Arran- 
gements sowie die sehr saube- 
re Produktion (Anthrax & Marc 
Dodson) tun ihr übriges. An- 
Spieltip: "Belly Of The Beast". 
Desweiteren zollt die Band Joe 
Jackson in Form einer Cover- 
version seines Titels "Got The 
Time" ihren Tribut. Eine hüb- 
sche Auflockerung des sonst 
sehr kompakt wirkenden Al- 
bums. Spiellängen über sieben 
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FANNEESIO 


RUIDOS PARA LOS NOVE 


Ge 


Geräusche für die 90er 
What’s So Funny About/EfA 


Wenn ein Label nullt, ist das meist der Augenblick, sich 
kräftig auf die Schulter zu klopfen und einmal all die Hits der 
letzten Jahre aufzuzählen. Anders Alfred Hilsberg, seit 10 
Jahren Chef des Hamburger ZickZack-Labels: Er hat den 
runden Geburtstag zum Anlaß genommen, sich Gedanken 
über die Zukunft des Labels zu machen. Schon immer war 
er auf der Suche nach Musikern und Gruppen, die eine 
Musik machen, die typisch "Bundesrepublikanisches” in 
sich birgt. Doch die Geschichte der deutschen Populärkul- 
tur ist nicht kontinuierlich. Erst recht seit dem 2. Weltkrieg 
ist eines ihrer Hauptmerkmale das Bezugnehmen, ja Fixie- 
ren auf die anglo-amerikanische Kultur. Und doch gab und 
gibt es Musiker, die gegen diesen Mainstream schwimmen, 
Neues, typisch "Deutsches" schaffen. Hilsberg nennt deren 
Produkte "Geräusche". Angefangen hatte es bei ihm mit den 
NEUBAUTEN, X-MAL DEUTSCHLAND und WIRTSCHAFTS- 
WUNDER. Jetzt sind es z.B. KOLLOSSALE JUGEND, THE 
BLECH, DIE HAUT, DIE ERDE, KMFDM... Und er hat noch 
so Einiges in der Hinterhand. Praktisch kontrolliert er auf 
diesem Gebiet den Musikmarkt. 28 (auf der CD 21, die vierte 
Seite fehlt) Gruppen, denen er große Chancen für die 90er 
einräumt, hat er auf dem Geburtstagsalbum zusammenge- 
faßt, zum großen Teil mit bisher unveröffentlichtem Mate- 
rial. Damit’s nicht drunter und drüber geht, hat er die 
Aufnahmen grob nach den musikalischen Grundformen 
geordnet: Da gibt es eine Seite für die Individualisten, eine 
für die Dance-Musiker, die der Sampler-Spezialisten und die 
der "echten" Geräuschemacher. Alles zusammen wirkt da- 
mit homogen, wird durch eine Idee zusammengehalten. 
Man kann alles durchhören, ohne durch musikalische 
Sprünge erschreckt zu werden. Und es bietet sich ein 
hervorragender Überblick, was im deutschen Untergrund 
abläuft. Das Album hat gute Chancen, in 10 Jahren als 
"Meilenstein" gehandelt zu werden und so seinen Beitrag zu 
einer neuen Kontinuität der Geschichte der deutschen Po- 
pulärmusik zu leisten. Das Album gehört in jede Sammlung! 


J.W. 


Minuten sind ein gewagtes Un- 
terfangen. Für Anthrax aller- 
dings ist das kein Problem. 
"Blood" und "Kepp It In The Fa- 
mily" sind sogar Höhepunkte, 
Werke mit genialem Anstrich. 
Diese Band darf und kann das 
geneigte Auditorium nicht ig- 
norieren. 

P.S. 


BOB MOULD 


Black Sheets Of Rain 
VIRGIN 


Hier meldet sich eines eurer 
Idole zurück: Bob Mould, einer 
der beiden Songbastler bei 
Hüsker Dü, ist nun schon mit 
seiner 2. LP am Start. Bei Hüs- 
ker Dü hatte es ja Krach mit 
Grant Hart gegeben und man 
schied in Unfrieden. Seltsa- 
merweise waren die Solo-Plat- 
ten danach meilenweit vom 
Hüsker Dü-Stil entfernt, fast 
so, als könnten sie ihre Vergan- 
genheit nicht schnell genug 
vergessen. Mould hatte sich 
sogar für ein Jahr auf eine ent- 
legene Farm zwischen Hühner 
und Heugabeln zurückgezo- 
gen. Da entwarf er mit "Work- 
book’ ein ruhiges, sehr persön- 
liches Album, das aber seiner 
außergewöhnlichen Songwri- 
ter-Qualitäten schön heraus- 
strich. Mit seiner neuen LP nä- 
hert sich Mould, der immer wie 
42 aussieht, aber erst 29 ist, 
wieder mehr an die Hüsker Dü- 
Traditionen an. Denn bis auf 
"The Last Night" finden sich 
hier keine ruhigen Titel mehr. 
Diese Platte ist wieder rauher 
und griffiger produziert, sie 
wirkt bissiger und dichter, oh- 
ne je in Krach zu verfallen. Es 


sind schon diese Mould- | 


Songs, immer mit einer schlei- 
chenden Melodie durchwirkt. 
Auch seine Texte sind hier wie- 
der offener, welt-zugewandter, 
nicht mehr so zurückgenom- 
men. Mit Anton Fier (Ex-Gold- 
en Palominos) und dem Pere 
UBU-Bassisten, Tony Maimo- 
ne, hatte Mould auch wieder 
zwei ausgebuffte Profis an sei- 
ner Seite. Behaltet Hüsker Dü 
in liebenswerter Erinnerung, 
aber dies hier ist ein neues Zei- 
talter. Wie meint Mould am En- 
de doch: Let there be peace. 
R.G. 


VARI ARTIST 


Heimatklänge Vol. II - 
Orient DeLuxe 


PIRANHA/EFA 


Der Untertitel der zweiten Aus- 
gabe dieser Editionsreihe von 
Piranha/Westberlin, "Orient", 
meint das spezielle Herkunfts- 
gebiet aller 12 Stücke dieser 
CD, wobei "Afro-Arabien" viel- 
leicht noch besser gepaßt hät- 
te. Wir haben es hier nämlich 
mit einer Mischung aus arabi- 
schen Melodien und dem Drive 
schwarzafrikanischer Rhyth- 
mik zu tun. Neben dem Be- 
gründer der modernen Rai- 
Musik, Bellou Messaud aus 
Algerien, dem Liebessäuseler 
Abdel Aziz El Mubarak aus Su- 


dan und dem Ubervater der nu- 
bischen Roots-Musik, Ali Has- 
san Kuban, ist da auch die First 
Lady der Taaramusik Bi Kidude 
Baraka von der Sansibar ver- 
treten. Gelegen vor der Küste 
des ostafrikanischen Tansania, 
vermutet unsereiner dort gar 
nicht den Orient. 

Was nun das "DeLuxe" angeht, 
steht jedenfalls für meinen Teil 
fest, daß ich noch nie zuvor 
derart bodenständige und ge- 
schmeidig in mitteleuropä- 
ische Ohren gehende, derart 
rootsorientierte und doch mo- 
dernen Oriental Pop gehört ha- 
be, mit Ausnahme des genialen 
Ali Hassan Kuban-Albums 
"From Nubia To Cairo" (Piran- 
ha). Ihre Mitteleuropäer- 
freundlichkeit bezieht die Mu- 
sik dabei keineswegs aus dem 
Bedürfnis nach Anpassung 
und internationalem Erfolg, 
sondern ihrem Zentralthema, 
dem Weltthema Nr. 1, der Lie- 
be; alle Stücke sind gewisser- 
maßen Love Songs - 
schmachtend, hinreißend, 
großartig. Der außergewöhn- 
lichste Beitrag des Albums 
kommt von Ali Hassan Kuban. 
Das verrückte Jazz-Bigband- 
ntro zu seinem "La Ya Habibi 
La" klingt derart schräg, daß 
dadurch eigentlich der Ge- 
samtrahmen platzt, aber das 
Außergewöhnliche dieser Mu- 
sik kaum besser unterstrichen 
werden kann. 


B.G. 


LALAH HATHAWY 


Lalah Hathawy 
VIRGIN 


Lalah Hathaway ist der be- 
rühmte Apfel, der nicht weit 
vom Stamm fällt. Und weil der 
Stamm vom edelsten Gehölz, 
ihr Vater die Motown-Soulle- 
gende Donny Hathaway, der in 
den 70er Jahren "The Ghetto" 
sang, So ist das junge Frücht- 
chen vom Feinsten. Die Debütt 
platte ist ein Ergebnis jahrelan- 
ger sorgfältiger Gesangsaus- 
bildung (die Mutter singt in der 
Oper) sowi ernsthafter Be- 
schäftigung mit Musik. 
Berklee School, jenes Musikin- 
stitut für die größten Talente in 
Boston/USA, vermittelte Lalah 
das notwendige Rüstzeug, 
aber auch Bekanntschaften 
und Beziehungen, um ihre mu- 
sikalischen Vorstellungen um- 
zusetzen. 

Jedenfalls hört man auf dem 
Album Soul-Jazz a'lalah" Carte, 
mit transparenten Songideen, 
virlschichtigen Arrangements 
und einem jazzigen Groove, 
entstanden aus knackigen 
Riffs. 

Die Platte brilliert schließlich 
durch Lalahs Stimme. Kaum 
zuglauben, daß das Mädchen 
erst 21 Jahre schreit. Aus- 
drucksstark, dynamisch, völlig 
intonationssicher phrasierend, 
singt sie die verrücktesten Me- 
lodiebögen. 

Jede Menge Paten schrieben, 
arrangierten, texteten und 
spielten die Songs ein. Sie 
übertrumpften sich in kunst- 


vollen Verzierungen, dabei be- 
gruben sie manche Songmoti- 
ve unter dem Kompost einer 
ehrgeizigen Jazz-Aristokratie. 
Und so fehlt Lalah, dem Äpfel- 
chen eine originelle Druckstel- 
le, ein bissel Dreck, dieser 
schwarze Ruß des amerikani- 
schen Alltags. 

T. P. 


HOTHOUSE 
FLOWERS 


Home 
LONDON/METRONOME 


Was tun, wenn der Regen die 
Klamotten nicht mehr feucht- 
schwer nicht mehr auf der Haut 
atmen läßt, der Geschmack 
des Bieres ein fremder ist, die 
Straßen anders ausschauen, 
jeder Monat ein neues Land, 
jeder Abend neue Bühnen be- 
schert... Was dann unweiger- 
lich hochkommt, ist die Sehn- 
sucht nach Zuhause. "Home" 
betitelten die Dubliner Newco- 
mer ihr zweites Opus. Nach- 
dem U2 am Widerspruch zwi- 
schen Bonos Verkiindermanie 
und dem Kommerz schwei- 
gend verweilen, Van Morrison 
in Gottglaubigkeit funkelnde 
Soul-Hymnen predigt und für 
das Rock-Geschäft nur Zynis- 
men übrig hat, schien der Weg 
für die Hothouse Flowers frei. 
Exzessives Touren durch Ja- 
pan, die USA (innerhalb. von 
fünf Monaten alle East-Coast- 
Clubs zweimal beehrt, aber bis 
auf "Don’t Go" blieb nichts erin- 
nerungswertes vom ersten Al- 
bum. Nun haben sie von Lan- 
ger & Winstanley über David 
Lanoix bis zum ’Clockwork 
Orange’/U2-Producer Paul 
Barrett alles aus dieser Riege 
aufgeboten. Starten sofort auf 
Seite Eins mit dem Barrelhou- 
se-Rocker Hardstone City", ei- 
ner Art ’irisches Tagebuch’ in 
Noten, über ihre Heimat, "in der 
Stadt des harten Pflasters, wo 
der Dreck standig in den Augen 
klebt, Vater weg ist, um zu sau- 
fen und die Kinder plärren". la- 
ge ohne Kläglichkeit. "Home 
ist ein klangliches Konglome- 
rat aus Trauer, Besessenheit, 
Jubel und dem Wissen um die 
Doppelbödigkeit des Lebens. 
Besser als die vorherige P mit 
der Hoffnung darauf, die näch- 
ste exzellent bezeichnen zu 
können. 

Rick’n’Die 


THE FORE 


The Race 
BMG ARIOLA 


The Fore sind ein bundesdeut- 
sches Duo, produziert im 
hochanspruchsvollen, jedoch 
sauerstoffarmen, Bayern. Ma- 
kob heißt der Gitarrist, Julian 
tastet den Horizont nach Flä- 
chen ab. Die beiden sind erfah- 
rene Studiohasen (Faltermey- 
er, Milli Vanilli). 

Eimerweise "de ja vu'-Wech- 
selbader bekam ich bereits auf 
der A-Seite zu spiiren, und 
dann erkannte ich das Mysteri- 
um der Namen Makob und Ju- 


lian. Aus dem Geschaftschine- 
sisch erriet ich, das sind ans 
und Dampf, die ihr "Race" in 
allen, allen Gassen durchpo- 
wern. O-Ton Makob: "Wir sind 
Kinder der stilverschmelzen- 
den 90er Jahre, sind Musiker, 
die ohne Vorurteile von der 
Klassik bis zum Jazz, vom Har- 
drock bis zur Popmusik alles 
nebeneinander hören." The Fo- 
re wählten also aus zig Mög- 
lichkeiten lottomäßig ein paar 
"Richtige" aus und spileten die 
amerikanische Variante. toto, 
nur ohne irgendeinen Ansche- 
ein eines originellen Motivs, ei- 
ner glaubhaften Songidee. 
So floskeln. flimmern Flitterflä- 
chen aus den Keyboards ähn- 
lich des Motown-Soulpop, lei- 
ert auch mal ’ne artistische 
Kopie eines atonalen Van-Ha- 
len-Schnelldurchlaufs die Gi- 
tarre hinunter. 
Das bayerische Seppelsample- 
drum akzentuiert Breaks wie 
der leibhaftige Collins, nur 
Spielt sich alles ohne natiirli- 
chen Drive ab. 
Dann ertönt während eines 
sentimentalen Zuckergusses 
der typische bundlos-seufzen- 
de Fünfsaiterbass, brillieren 
barocke Bachtrompeten ehe 
der barocke Bohlen-Verschnitt 
vom Barthresen kippt. Trotz- 
dem sägen zwishendurch, mit 
gesampelter Glaubwürdigkeit 
dreckiggemachte Bleuskimp- 
fen einen ZZ Top-Sound... 
The Fore sind mitnichten stil- 
verschmelzend, wohl eher in- 
teressenverschmelzend. 

T. P. 


LLWYBR LLAETHOG 


Be? 
PINPOINT 


Das Prinzip kennen wir: Frem- 
de Popmusik mit dem Geruch 
von Straße, Außenseitern und 
Opposition als Mittel des Wi- 
derstands gegen ideologi- 
Schen Druck und Grenzbefesti- 
gung um den kleinen Spielplatz 
der verkummerten Individuali- 
tät. Im Unterschied zu unserei- 
nem, der gegen die eigenen 
Lehnsherren aufmuckte, zie- 
hen die Waliser Liwybr Llaet- 
hog (gespr.: Kleibbrr Klaidock) 
gegen die schon vor Zeiten be- 
siegelt aber noch heute als 
schmachvolle Fremdherr- 
schaft empfundene Annexion 
einer der letzten keltischen Zu- 
fluchtsstätten durch die engli- 
sche Krone ins akustische 
Schlachtfeld. Die Band mag 
sich mit dem historischen Tat- 
bestand wahrhaftig nicht abfin- 
den. Davon zeugt schon das 
brutal grüne Cover mit einem 
Foto vom Aufmarsch Londoner 
Polizisten. Reichlich Entspre- 
chungen würden bestimmt die 
Texte hergeben. Doch leider 
sind sie jedem Nicht-Waliser 
vollkommen unverständlich. 
Als musikalische Sprache wur- 
den mehr als geläufige Termini 
verwendet, wohl auch inspi- 
riert durch Leute wie Adrian 
Sherwood oder Mark Stewart, 
fließen Reggae, Dub und vor 
allem Hip Hop zusammen, der 


einst auch den Anstoß zur 
Bandgründung gab. Verbal 
hingegen bleiben die Künstler 
streng national. Das ist dann 
der entscheidende Punkt, wes- 
halb Llwybr Llaethog zu Hause 
als Agit-Rapper Nr. 1 gelten, 
weshalb sie aber auch schon 
überregionale Beachtung er- 
hielten, zweifach gar schon 
durch John Peel. Aber so ag- 
gressiv die Liwybr Llaethogs 
auch auftreten, sie machen 
Pop. 

B.G. 


CAMEO 


Real Men Wear Black 
MERCURY/ATLANTA 


Hatten Hall and Oates schwarz 
gesehen und auf Dancefloor 
oder House gemacht, zudem 
ihr Arrangiergenie verwandt, 
wären solcherart delikate 
Soundcollagen, Flächenfloor 
und witzige Floskeln, aber auch 
selbstironischen Arrange- 
ments entstanden. Hall and 
Oates sind aber immer noch 
weiß wie Kellnerjacken. Ergo 
ersteht Cameo auf. Larry 
Blackmon hat den Hut auf. Er 
produziert Cameo in LA zu- 
sammen mit zwei Key- 
boardern, die nebenberuflich 
sampeln, was nicht schnell ge- 
nug auf die Bäume kommt. 
Und weil Larry sein Produkt er- 
folgreich verkaufen will, nimmt 
er sich zwei kräftige, attraktive 
Sänger zur Seite, mit auf die 
Bühne oder ins Video, schwarz 
rappend jedoch auch mit wun- 
derbaren Motown-Gesangs- 
sätzen, voll sentimentaler In- 
brunst. In all dem punktierten 
Starkstromrammeln, in den 
"Tausend und ein" Strophen 
Rap’n’Roll shuffeln sich 
gelegentlich echte Blaser, 
hautnah und traditionsbewußt. 
So beweist Larry Geschmack 
und die schwarze Scheibe wird 
waschecht farbenfroh. Cameo 
macht Spaß. Endlich mal er- 
zeugen Tanzdielen nicht mehr 
nur Zwangsvorstellungen, 
sondern echte Gefühle. 
"Real Men Black" behaupten 
Larry und Cameo übrigens. 
Die Drei von der Tanzstelle lie- 
Ben Jean Paul Gaultier kom- 
men, und er entwarf, einfühl- 
sam, fürs Plattencover den 
Schwarzen schwarze Gardero- 
be. Damit ist das Outfit 
abgerundet, das Infit transpa- 
rent und der Erfolg dürfte sich 
auf heißen Sohlen in Cameos 
Tanzdiele schleichen. 

T.P. 


HARD HAT ZONE 


Thinkman 
ARIOLA 


Das Problem des Produzenten, 
wenn er gleichzeitig auch Mu- 
siker ist: Den Ideen, Akkorden, 
losen Strukturen durch das 
Drehen an den Knöpfen eine 
Struktur zu geben, am Ergeb- 
nis beteiligt zu sein, ohne ein 
Instrument gespielt zu haben. 
Das muß mitunter so sein, als 
könntest du die hundert Meter 


Schneller wegspurten als der 
spätere Sieger, dabei jedoch 
dazu verurteilt sein, die Startpi- 
stole zu halten. 

Daniel Lanoix löste mit "Acadie" 
diese innere Anspannung in ei- 
nem luftig-atmosphärisch 
dichten Songzyklus auf. Und 
konnte zusätzlich auf Leute wie 
die aus dem Neville Bros.-Clan, 
Brian Eno oder U2 zurückgrei- 


fen. Was aber, wenn du dich 
producer-mäßig zwischen Tina 
Turner, Mike Scotts "Water- 
boys" und ’Träne’ Chris De- 
Burgh hast einspannen las- 
sen? Daraus erwächst auch 
das Problem des Rupert Hine, 
daß (wenn du einmal eine Pop- 
Type produziert hast) auf ewig 
dein Image davon dominiert 
wird, weil jeder Versuch einer 


The Meaning Of Life 


` lay News III 


Kreator, Tankard, Sabbat, Coroner 


Gamma Ray 


Heaven Can Wait 
Noise Records 


KM 
Das ist es! Das intelligenteste Thrash-Plattencover des 
Jahres 1990. Kneipe! Lose Stimmung! Papst Johannes 
Paul (Grastüte in der Hand, unterm Stuhl eine kleinere 
Ansammlung benutzter Kondome) frustet mit barfüßigem 
Politidol Helmut K. und Ever Lost Box-Champion Ali fleißig 
um die Wette. Köstlich! Tankard haben es ja schon immer 
verstanden, die in der Thrashszene überstrapazierten Blut- 
und Totenschädeldarstellungen von ihren Covern zu ban- 
nen. Und genauso gut wie das Cover (many thank’s Seba- 
stian Krüger) ist die LP selbst. Treibende Drums, sauber 
placierte Breaks, gut durchgehämmerte Melodien und eine 
geile, hysterische Stimme. Alle zehn Songs der LP haben 
übrigens einen extrem eingängigen und mitgröhlfreudigen 
Chorus. Absoluter Anspieltip "We are us"! Thrash vom 
Feinsten. Tankard sind es dann auch, die sich mit KreatOr, 
Sabbat und Coroner der Präsenz auf dem DOOMsday News 
III Sampler erfreuen dürfen. Wir erinnern uns! 4.3.90! 
Thrash-Party in der Werner-Seelenbinder-Halle in Berlin. 
Klick. klick! Ahhh genau! DOOMsday News Ill ist der zum 
Teil auf Vinyl gebannte Mitschnitt jenes netten Festivals. 
Kreator sind so ruppig, wie sie halt immer live klingen. Man 
prügelt sich um seinen guten Ruf. Nervend nur Milles total 
hohle Ansagen ä la jetzt macht hier alle mit, jetzt lassen wir 
die Sau raus! Tankard (vertreten mit Alien und Chemical 
Invasion) erfreuen uns dann zum Glück mit einem ein- 
drucksvolleren Sound und besseren Statements. Übrigens 
ist Seite Ades DOOMsday Samplers soundtechnisch besser 
produziert als Seite B. So ist bei Sabbat der Gitarren-Chorus 
zu leise und die Drums zu sehr in den Vordergrund gemixt. 
Martin Walkyiers räudige Stimme und der bandtypische 
rauhe Death Metal lassen uns jene technischen Querelen 
wieder schnell vergessen. "I For An Eye" ist eine Headban- 
gerübung vom Feinsten. Tiefpunkt des Samplers (wie auch 
des Konzertes) ist die"Thrashband" Coroner. X-mal gehörte 
Gitarrenriffs, gekoppelt mit nervenden, kreischenden Vo- 
cals. Glücklicherweise wurden die aber auf der Platte (sicher 
eine gute Absicht!) so gut wie weggemixt. Kein Kommentar! 
Eine weitere Neuerscheinung schließlich die "Heaven Can 
Wait"-EP von Ex-Helloween-Frontmann Kai Hansen. Faszi- 
nierend seine guten (fast frauenhaften) Vocals. Alles in 
allem ist die Platte recht abwechslungsreich. Melodischer 
Hardrock, Heavy Metal und leise, balladenhafte Töne. Der 
Anfang von "Who Do You Are?" ist sogar stark U2-lastig. 
Freundliche, angenehme Musik zum Abwaschen oder Au- 
tofahren. Man klingt sehr raffiniert und professionell. Auch 
wenn der Metal Hammer auch träumerisch schreibt: Ach 
leg sie noch mal auf", ich jedenfalls leg sie weg und hol mir 
dafür nochmal die neue Tankard. Let’s Thrash, Arrghhhhh!! 
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eigenen Scheibe wie die Recht- 
fertigung zum "ich kann auch 
anders" klingt. Die "Sturzhelm- 
zone" ist Ruperts dritter Ver- 
such. "Denke Mensch" fordert 
er pharisäerhaft. Okay, also tue 
ich. Denken. Und denke mir so: 
der dritte Titel auf Seite eins 
klingt wohl nach Flash & The 
Pan. Aber die sind schon so-o- 
0 schlecht nicht. Positive Ge- 
fühle also. Dann folgt ein Bom- 
bast-Poem mit dem Titel "Wer 
gewinnt das Menschenren- 
nen". Der Sound brodelt wal- 
lend-schwer wie von Barclay 
James Harvest oder besitzt ei- 
nen Touch Andrew Lloyd Web- 
ber. Ärgerlicher Überfluß! 
R.D. 


THE POISON IVY 


Rat’s Tail 
THE POISON IVY 


Mit dem Hinweis "Save The 
Single!" versehen, legen The 
Poison Ivy, die zu den neuen 
Schweizer Bands gehören, ihre 
EP "Rat’s Tail" vor. Dabei ist die 
Musik aus der Feder von R. 
Kaser weit entfernt von den Kli- 
scheevorstellungen, die man 
landläufig mit der Schweiz as- 
soziiert. Das Quartett bietet 
harten, schnellen Punkrock mit 
einer druckvollen, soliden 
Rhythmussektion und Gitar- 
ren, in die man sich einfach 
verlieben muß. Den Text von "| 
Want You" kritisch auseinan- 
dernehmen zu wollen, scheint 
zwar wenig punktebringend zu 
sein, aber Schlagzeug und Gi- 
tarre verleihen dem Song viel 
Dynamik. Das kurze, bündige 
Instrumentalstück "Rat’s Tail" 
komplettiert die A-Seite. Die B- 
Seite hingegen enthält die 
8 793. Coverversion eines Len- 
non/McCartney-Songs. Aus 
dem schier unerschöpflichen 
Potential wurde "Help" auser- 
koren und einer Bearbeitung 
ausgesetzt, die beweist, daß 
selbst Jad Fair & Kramer die- 
ses Thema noch nicht ausge- 
reizt haben (Bananarama 
selbstredend gleich gar nicht). 

K.M. 


ROADRUNNERS 


.. A frog in my throat... 
ISLAND 


Roadrunners aus Le Havre 
sind das typische Beispiel einer 
französischen Band aus dem 
Umfeld der Rock’n’Roll-Fans, 
und ganz sicher sind sie auch 
Fans der Flamin’ Groovies. 
Man spürt in ihren Songs die 
genaue Kenntnis der Popmu- 
sik-Stile der 60s bei einer 
gleichzeitigen Vorliebe für 
straighte Rockmusik. Road- 
runners sind also bei aller Lie- 
be für dieses Genre keine Ga- 
ragenband, dafür spielen sie 
viel zu gut. Aber sie produzie- 
ren auch nicht diese ungesun- 
de Art der Studioperfektion, die 
durch hohe Produktionsbud- 
gets zustande kommt und die 
live nicht eingelöst werden 
kann. Nein, die Jungs wissen 
einfach, wie’s geht. Die Stücke 
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sind durchweg up-tempo 
Rocker, abwechslungsreich 
arrangiert, mit markanten Baß- 
Schlagzeug-Grooves und klin- 
gelnden Gitarren. Stück für 
Stück werden die Facetten ei- 
ner reichen Tradition aufge- 
nommen und selbstbewußt 


verarbeitet, ohne daß dabei- 


durch das sklavische Hängen- 
bleiben an einer Vorlage ein 
Schaler Geschmack entsteht. 
Roadrunner wandern sicher 
auf dem schmalen Grad zwi- 
schen den Abgründen des Epi- 
gonentums. Ihre Musik wirkt 
ehrlich und nicht aufgesetzt. 
Die Franzosen haben sich ihren 
Rock’n’Roll gründlich und mit 
großer Selbstverständlichkeit 
angeeignet. 
Auch Musik ist wie die anderen 
Kunstformen am Ende nur ein 
Boden, auf dem Ideen und An- 
sichten ausgebreitet werden. 
Die Musik der Roadrunners 
steht für die aufgedrehte, ju- 
gendliche Ekstase von Rock- 
konzerten und eine sympathi- 
sche, leicht kauzige Vorliebe 
fur ihre amerikanischen Vorbil- 
der. 

Blue Bird 


HERETICS 


Omnivore 
PLASTICLAND 


Let’s Play Pollyanna 
REPULSION/EFA 


Heavy Metal, Speed Metal, 
Trash Metal... In angst vergan- 
genen Tagen sprach man auch 
vom Hard Rock. Vergangen, 
nicht vergessen, denn die He- 
retics aus Pittsburgh zeigen 
auf ihrer nunmehr zweiten LP, 
daß sie sich durchaus noch auf 
den guten alten Hard Rock zu 
besinnen vermögen. Der ge- 
konnt gecoverte, zwar ent- 
staubte, aber keineswegs sein 
ursprüngliches Feeling einbü- 
Bende Cream-Klassiker "White 
Room" legt davon ein program- 
matisches Zeugnis ab. Schnell 
und laut sind den Heretics kei- 
ne Maximen, sondern Mittel, 
um ihre Songs rüberzubrin- 
gen. Das unterscheidet sie 
übrigens von den meisten ihrer 
Kollegen. Anstatt einfach drau- 
flos zu donnern, schreiben sie 
wirklich Songs. Vielleicht be- 
steht darin die Häresie, zu der 
sie sich im Bandnamen beken- 
nen. Die leisen Töne liegen ih- 
nen genauso wie die lauten, 
wie das völlig akustisch einge- 
spielte "120 Rooms" beweist. 
Andere Titel lassen den Geist 
früher Punk-Barden oder der 
Who wieder aufleben. Ab- 
wechslung, laut und föhlich, 
kein Stück gleicht seinem Vor- 
gänger. Gesang und Gitarre 
nehmen alle Hürden (auf der 
Herbsttour wird übrigens noch 
ein zweiter Gitarrist zur Band 
stoßen; Live-LP folgt!), die von 
Baß und Schlagzeug in den 
Weg geschleudert werden. 

Ein weiteres Meisterwerk psy- 
chedelischen Gitarrenrocks 
liefern Plasticland mit ihrer 
Zehnminutensingle "Let’s Play 
Pollyanna" ab. Im Laufe von 


DIE ERÜHEN JAHRE: 


Die frühen Jahre 
musi cando 


Jeder hat seine musikalischen Schlüsselerlebnisse, die er 
nie vergessen wird. Dagab es auch einen kleinen Piepel, der 
so um das Jahr 1963 herum eine Single auf die Plattenfräse 
seiner Eltern legte. Und dann passierte es: Die heitere Muse 
der Tanz- und Unterhaltungsmusik knutschte den Bengel 
dermaßen zu Boden, daß er fortan nicht mehr davon lassen 
konnte. Unzählige Mate legte er die Scheibe auf den quiet- 
schenden Teller und tanzte wie ein Derwisch - den Twist in 
der Nacht, wahh! Bis vor kurzen dachte ich noch, von 
Hendrix entjungfert worden zu sein, aber seitdem die Deut- 
sche Schallplatte auf die gute Idee kam, die Oldies wieder 
aufzulegen, die ganze Generationen in einer gewissen DDR 
auf Socken tanzen ließen, da erinnerte ich mich: Es war 
Manne Krug, das singende Urvieh. Unbekümmert schmet- 
ternd und trällernd, schmachtend und improvisierend zog 
er seine eigene, breite Spur durch die dornige Entwicklung 
unserer populären Musik. Die Platte belegt es ein weiteres 
Mal. Nun halte ich das Vinyl in der Hand und kann den 
Verlust verschmerzen, daß meine Tochter das wertvolle 
Original zu Ohrringen verarbeitet hat. Dank Dir, oh musi 


cando! 


zehn Jahren erspielte sich die 
Band aus Milwaukee den Ruf 
einer Autorität auf ihrem Ge- 
biet. Auch bei ihnen schillern 
ganz kräftig die sechziger Jah- 
re durch. Einflüsse der Doors, 
der frühen Pink Floyd und der 
späten Beatles sind in "Radiant 
Fuzzbox Wig", dem längsten 
und interessantesten der drei 
Stücke, erkennbar. Eingerahmt 
wird dieser total verklärte, sur- 
realistische Titel von zwei los- 
gehenden Gitarrenkrachern. 
Trotz seiner Kürze ist "Let’s 
Play Pollyanna" ein absolut in 
sich geschlossenes Werk, das 
nichts vermissen läßt. 

W. K. 


CLIFF BARNES 
AND THE 


FEAR OF WINNING 


Same 
KPM Records 


Nachdem die Band im letzten 
Jahr noch zu Zeiten des alten 
Regimes mit dem ersten grö- 
Beren Schwung westlicher 
Bands in der DDR tourte, ge- 
lang es ihnen, im Anschluß so- 
gar einen Plattenvertrag mit 
den Jungunternehmern von 
KPM abzuschließen. Die jetzt 
erschienene LP ist allerdings 
keine Veröffentlichung exklu- 
siv neuer Titel, sondern eine 
Zusammenstellung einiger 
neuer, aber auch alter und wie 
es heißt neu abgemischter 
Songs. Leider fehlt der gehei- 


P.Z. 


me Hit der Band: "No One’s Got 
An Asshole Like A Cowboy". 
Während F.O.W. live gerade 
durch ihr druckvolles Spiel und 
die sehr professionell wirken- 
den Bühnenroutinen mitrei- 
Ben, könnte ihnen eine Auflok- 
kerung ihres gradlinigen 
Rockarrangements und ein 
paar ausgefallenere Ideen nicht 
Schaden. Wie ich aber in einem 
ihrer ambitionierten Newslet- 
ters gelesen habe, versucht 
sich die Band zur Zeit an der 
Aufgabe, Bühnensound auf 
Platte zu bringen... Ob das der 
richtige Weg ist? 
Die geheime Stärke dieser 
deutsch-amerikanischen Band 
liegt in den Texten von Bobby 
Tijuana. Sie stehen in der Tra- 
dition der West-Texas Singer- 
Songwriter, sind ausgelassene 
und urkomische Geschichten 
und Blödeleien über den ame- 
rikanischen Alltag und seine 
Stereotypen. Als Country- 
Rock-Gaudi geht die Platte, mit 
den gemachten Einschränkun- 
gen, dann auch voll in Ord- 
nung. 

Blue Bird 


MELROSE 


Full Music 
MEGAMANIA 


The 6Ts are back again! Trotz- 
dem wird den alteingesesse- 
nen Melrose-Fans die Gewöh- 
nung an die dritte LP der 
Finnen nicht leichtfallen. War 


ihre Debütsingle "Comming 
Out Soon" noch die beste Gitar- 
renbandsingle der letzten zehn 
Jahre (Zitat, John Peel und 
wann irrt der schon mal!), so 
hat sich die Band von ihrem 
spröden, dreckigen Rockabil- 
Iysound entfernt und verstärkt 
Blues-, Swing- und Southern 
Rock-Einflüssen geöffnet. 
Wurden die früheren Aufnah- 
men zumeistim Alleingang von 
Tokela (g, voc), Repa (b) und 
Jami (dr) eingespielt, so gibt 
sich bei dieser LP-Produktion 
die finnische Indie-Szene ein 
Stelldichein: Ismo (Sielun Vel- 
jet) am Cello, A. Priha (Sha- 
dowplay) an der Trompete, Si- 
ka und Puka (Nights Of Iguana) 
an den Congas bzw. an Gitarre 
und Mandoline. Die Kontakte 
zu den anderen Bands ergeben 
sich einfach daher, daß alle im 
selben alten Fabrikgebäude in 
Helsinki proben. Auch ein Kla- 
vier, eine Mundharmonika und 
weitere Bläser wurden auf die- 
ser LP eingesetzt. Dadurch ist 
der Sound insgesamt ausge- 
feilter, die Produktion profes- 
sioneller geworden. 

Wenn man aber das fiir sich 
akzeptiert hat, kann man "Full 


Music" ganz erschließen, als — 


Transponierung des 
Rock’n’Roll in die Neuzeit. Der 
klassische "A-Blues", die bril- 
lante R’n’R-Swing-Mischung 
"Left From A City" oder "So 
Gray", eine von akustischer Gi- 
tarre und Mandoline getragene 
Ballade, beweisen die musika- 
lische Vielfalt und Klasse die- 
ser Platte. 

K. M. 


THE 
HUMMINGBIRDS 


Love Buzz 
ROOART 


Im vergangenen Jahr veran- 
staltete der australische Rol- 
ling Stone eine Umfrage nach 
dem beliebtesten Song. Und 
auf den ersten Platz kam weder 
etwas von den Oils noch von 
INXS, sondern ein Titel der’un- 
derdogs’-Hummingbirds. Zwei 
Lad’s, two Gentlemen. Eigent- 
lich noch Amateure, weil sie 
mit ihrer Musik kein Leben be- 
streiten können. Dazu ein Pro- 
duzent, der es faustdick hinter 
den Reglerknöpfen hat. Von 
Georgia to Sydney: Mitch Ea- 
ster. Als großes Glück erwies 
sich für die Kolibris", daß INXS- 
Manager Chris Dunphy mit 
RooArt ein Label gründete, um 
dem australischen Musik- 
Nachwuchs die Möglichkeit 
der überkontinentalen Verbrei- 
tung zu geben. So gerieten die 
Hummingbirds in das Zentrum 
seiner Aufmerksamkeit und 
konnten den Liebesschmatz 
aufnehmen. Zucker und Salz, 
Pop und Rock, dreckige Gitar- 
ren und an frischer Luft ge- 


_ bleichter Gesang. The Church 


haben, mit mehr Psychodelia 
im Sound, vor langer Zeit um 
ihre "Seance'-LP herum auch 
so ähnlich geklungen. Musik 
zur Erinnerung an Sommer- 
stranderlebnisse, Hitze, kühles 


Wasser und durchgezogene 
Parties. Harmonien, Krach und 
Melodien. Simon Holmes (g, 
voc), wenn der weibliche Back- 
ground nicht ausreichend er- 
scheint, unterstützt Robyn St. 
Clare (b, voc), gibt Mark Tem- 
ple als The Drums den Backbe- 
at (s. a. nmi 8). 


LR 


RUE MORGUE 


Rue Morgue 


KNOCK OUT MUSIC SERVICE 
EIGENVERTRIEB 


Unschuld heuchelnd, stimmt 
uns eine dezente Spieldosen- 
melodie auf Uberraschungen 
ein. Lothar Hermann (dr, perc), 
Rainer Hettwer (keyb), Wolf- 
gang Nitschke (voc, g), Klaus 
Hader (bg) und Ulli Heinze (g) 
packen mit ihrer Musik das Un- 
heimliche des Hauses in der 
Rue Morgue von E. A. Poe. 
Eben noch ein zarter Gitarren- 
lauf, durchbricht plötzlich 
Schlagzeugdonner den Schlei- 
er friedlichen Träumens. Hin 
und wieder wirken die Key- 
boardparts überzogen, ich ha- 
be auch schon originellere Gi- 
tarrensoli gehört, aber 
irgendwie gelingt es den fünf 
Musikern immer wieder, zu der 
düsteren Stimmung zurückzu- 
finden. Dabei sind sie keines- 
falls eine Death-Metal-Band, 
ihr Sänger kann wirklich sin- 
gen und erinnert zeitweilig an 
Geoff Tate und Ralf Scheepers. 
Parabelhaft kommen sie u.a. in 
ihrer textlichen Aussage von 
den Kreuzrittern, die unter dem 
heiligen Zeichen blutiges Un- 
recht verübten, bis zu heutigen 
Politikern, die uns ihren Willen 
"im Namen der Gesellschaft" 
aufzwingen wollen. 
Die Band ist unzweifelhaft auf 
dem Weg zu einem unver- 
wechselbaren Stil und könnte 
in Zukunft mitunter aufkeimen- 
de Langeweile sicherlich zu- 
rückdrängen. 

J. S. 


NOIR DESIR 


Veuillez rendere 
L’ame (a qui elle 
appartient) 
METRONOME 
Die Band aus Bordeaux brachte 


es im letzten Jahr in Frankreich 
mit 100 000 verkauften LP zu 


erstaunlichem Erfolg. Noir De- 


sir und ihre starke, treibende 
Musik sind ein Beispiel dafür, 
wie sich der Rock’n’Roll vom 
Diktat der englischen Sprache 
emanzipiert. Auf der LP finden 
sich zwar auch Songs mit eng- 
lischem Text, aber die sind nur 
ein Echo, eine Reminiszenz an 
vergangene Tage, ein eigent- 
lich unnötiges Zugeständnis. 


Man hört immer wieder diesen 


Rock’n’Roll-Hintergrund, von 
dem die Wendung aber dann 
hingeht zu den wichtigen Strö- 
mungen des letzten Jahr- 
zehnts, also zur Musik aus dem 
Independentbereich. Das ist ei- 
ne Art neuen französischen 
Synkretismus, der von Punk 


über New Wave Pop bis hin 
zum Bad Land Blues und Ame- 
rican-Roots-Einsprengseln al- 
les mögliche verschlingt, ver- 
daut und neu und gereinigt 
wieder hervorbringt. 
Noir Desir (schwarze Wün- 
sche) besitzen in Bertrand Can- 
tand einen Singer-Songwriter 
von außergewöhnlichem Kali- 
ber. Seine Stimme verfügt über 
große Ausdruckskraft und 
Wandlungsfähigkeit. Als Lyri- 
ker steht in der seit jeher star- 
ken und vitalen Tradition des 
großen französischen Chan- 
sons mit seiner schon klang- 
lich sehr ausdrucksstarken 
Prägung. Aus dieser Tradition 
schöpft er seine klare Ausspra- 
che, die anregenden Lautbil- 
dungen und die Vorliebe für ei- 
ne Sprache der lyrischen 
Bilder. Im Deutschen gibt es 
vergleichbares nur bei den 
Brechtinterpreten. Die frappie- 
rende Brechung des traditio- 
nell Französischen mit den 
Konventionen des Rockuniver- 
sums läßt aufhorchen. 

Blue Bird 


HOLY MOSES 


World Chaos 
VIRGINIA/SPV 


Fur die befragten Musiker ist 
jeweils die jüngste Veröffentli- 
chung ihrer Band die beste, un- 
vergleichlichste, ausgereifte- 
ste... Bei "World Chaos", dem 
vierten Longplayer von Sabina 
Classen und ihren Jungs trifft 
diese Aussage ausnahmswei- 
se einmal zu. Schon das Cover 
mit Gasmasken tragenden 
Herren in Anziigen, einem to- 
ten "Wald", von dem nur noch 
einige verkohlte, umgestürzte 
Baumstämme übrig blieben, 
und der symbolischen Darstel- 
lung des Netzes, in dem wir alle 
gefangen sind, macht neugie- 
rig auf die Songs. Sabina singt 
über die Vorurteile der soge- 
nannten besseren Gesell- 
Schaft, die uns nicht achtet und 
das Blut aussaugt; hält allen 
Aussteigern die Stange, die ihr 
eigenes Ding durchziehen; 
klagt über die Senkung der 
Hemmschwelle beim Einsatz 
von Waffen in Kriegen; warnt 
vor neuen deutschen Träumen 
("Deutschland - erinnert Euch 
an die Vergangenheit. Du gabst 
uns Tod und Krieg"). 
Bei allem verständlichen Pessi- 
mismus fordert sie jedoch im 
Titelstück auf, die Ängste zu 
bekämpfen und zu überleben. 
Bei der emotionalen Dichte der 
Lyrics ist es schwer verständ- 
lich, weshalb als CD-Bonu- 
strack gerade das Beastie- 
Boys-Stück "Fight For Your 
Right (To Party)" gewählt wur- 
de, das als erster Song einiges 
vom Gesamteindruck zerstört. 
Auf dieser Platte wurde Holy 
Moses kein Korsett angelegt, 
weil das Label vom Manager 
der Band ins Leben gerufen 
wurde. Damit ist der scheinba- 
re Schritt zurück vom Giganten 
WEA ein Schritt nach vorn ge- 
worden. 

dë. 


KREATOR 


Horrorfilme - Die Comics von morgen? 


"Kreator? Danke nein! Musikalisch ist das 
nicht mehr als ein Telefonrufzeichen", 
sagte Francis Rossi von Status Quo einst 
über die mittlerweile zur europäischen 
Thrash-Band Nr. 1 avancierte Ruhrpott- 
Combo. Persönlicher Geschmack, nun ja. 
War bereits das Debütalbum "Endless 
Pain" ein wichtiger Wegbereiter für die 
Entwicklung von Thrash und Speed in 
Deutschland, konnte man mit der zweiten 
Platte "Pleasure To Kill" und besserem 
Songmaterial auch außerhalb der Landes- 
grenzen Fuß fassen. Da der Sound noch 
immer etwas dünn war (und man nicht alle 
Schuld auf den Produzenten schieben 
konnte), nahm man einen zweiten Gitarri- 
sten (Jörg Tritze) und spielte "Terrible 
Certainty" ein. Damit wurde die Tür zum 
kanadischen und US-Markt aufgestoßen. 
Der erreichte Status ermöglichte ihnen 
Extravaganzen, die sich tatsächlich posi- 
tiv auf ihr "Extreme Aggressions" kg 
auswirkten. Nachdem die Platte 
in Berlin komplett aufgenom- 
men worden war, stellte die 
Band fest, daß sie ihren Ansprü- 
chen nicht genügte, holte sich 
den Produzenten Randy Burns 
hinzu und taten’s noch einmal 
(nun allerdings in L.A.). Der 
Aufwand lohnte sich, denn es 
folgte weltweit der durchschla- 
gende Erfolg. Jetzt legen Mille 
Petrozza (voc, g), Ventor (dr), 
Rob (bg) und der neue Gitarrist 
Frank Blackfire (ex-Sodom) 
den fünften Longplayer vor, mit 
dem sie noch eins draufsetzten. 


Monster sind cool 


nmi: "Extreme" Musik, 
wie sie Kreator macht, läßt 
den Verdacht aufkommen, 
sie kompensierten damit alle 
Erfahrungen einer schlim- 
men Kindheit. 

Ja, ja, wir sind alle Zechen- 
Bullos und bei der industriellen 
Beeinflussung in diesem Ge- 
biet... ! Haha! - Also, so 
schlimm war es nicht. Wir woh- 
nen auch alle noch bei unseren Eltern, und 


die Musik: Wir machen Musik, die so aus. 


uns "rauskommt. Darüber denkt keiner 
von uns nach. 

nmi: Ihr fühlt Euch also meist be- 
schissen? 

Nein, wir sind keine Depressiven. Aber 
die Musik ist "ne unterbewußte Sache. 
Wenn Dein Unterbewußtsein ein bißchen 
negativ denkt, kommt das wahrscheinlich 
auch in den Texten zum Vorschein. Aber 
wir sind ganz normale Typen und depres- 
siv nur in Phasen. 

nmi: Meint Ihr nicht, daß Ihr mit 
Euren Songs und Eurem Gebaren auf 
der Bühne viele Eurer Fans negativ be- 
einflußt? 

Ich bin selbst ein Fan, geh’ zu Konzer- 
ten und weiß, was da läuft. Bloß, das ist 
ein Ding, das man erst mit dem Alter lernt 
(Mille ist 23), anders als mit 17, 18 oder 
19. Aber es verstärkt eben das Gemein- 
schaftsgefühl, wenn man gemeinsam ge- 
gen etwas anderes ist. Anfangs waren wir 
auch nur für puren Metal, dann kamen 
andere Musikrichtungen dazu, z.B. Punk. 
Jetzt sind wir Musik-Fans. Allerdings ist 
die einzige Lieblingsband, die wir alle 
gemeinsam haben, RUSH. Nur, die Musik, 
die wir hören, ist nicht die Musik, die wir 
machen. Wir kopieren auch keine be- 


stimmte Band. - Und noch zu den Fans: 
Wenn einer nur auf Metal steht, ist das 
total okay. Es ist aber nicht in Ordnung, 
wenn jemand eine Person wegen ihres 
Musikgeschmacks verurteilt. Daran kann 
man vielleicht sehen, wie er draufist, doch 
deswegen ist er kein schlechterer Mensch. 
Musikgeschmack ist etwas absolut Per- 
sönliches. Deshalb sollten alle toleranter 
sein. Aber ich will nicht der Prophet sein 
und beurteilen, was falsch oder richtig ist. 
Meine Meinung ist nicht so wichtig. 

nmi: Euch kann es also nicht passie- 
ren, daß Ihr Psychopathen werdet, weil 
Ihr den ganzen Tag über Tod und Ver- 
derben singt? 

Nie! Leute, die Horrorfilme drehen, 
werden auch keine Psychopathen, son- 
dern sind ganz einfach kreative Men- 
schen, die sich mit einem Thema befassen, 
das eben nicht lustig ist, für manchen so- 


gar abstoßend. Mancher denkt eben über 


solche Sachen nicht nach. Mir hilft das. 
Ich sehe mir sehr viele Horrorfilme an. 

nmi: Da differenzierst Du doch aber. 
Wenn z.B. ein Mensch langsam zersägt 
wird, ist das schon widerlich und kein 
richtiger Horrorfilm mehr. 

Ne, das is’ total super. Du mußt den 
künstlerischen Aspekt sehen. Überlege 
mal, wieviel Aufwand betrieben werden 
muß, um es so aussehen zu lassen, als ob 
tatsächlich einer zerlegt wird. Das ist ja 
alles Spaß. Nachdem der Typ zersägt wor- 
den ist, geht er wahrscheinlich was essen. 
Der ist ja nicht wirklich tot. Wenn dagegen 
Leute Filme machen, in denen jemand 
richtig gequält wird, dann ist das krank. 
Das ist das Schlimmste, was ich je auf 
Video gesehen hab’. Aber ich versuch mir 
auch die extremsten Filme anzusehen, 
denn ich finde es unterhaltsamer, als mir 
andere Filme anzugucken. Ich weiß auch 
nicht, warum. In den USA hat mir jemand 
ein Tape gegeben, auf dem zu sehen war, 
wie sich ein Typ vor laufender Kamera 
eine Kugel in den Kopf schießt. Da wurde 
mir auch ganz anders. 

nmi: Wäre es dann nicht besser, 
gleich alles in dieser Richtung zu ver- 
bieten? 

Wat soll dat, Mensch? Da dürfte man 
ja dann auch keine Pornofilme mehr 


‘rausbringen. Die Zensur in Deutschland 
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ist schon schlimm genug. - Leute, die sol- | 


che Filme drehen, produzieren sie wegen 


des Nervenkitzels. Werden diese Szenen | 
'rausgeschnitten, wird der Nervenkitzel | 
nicht mehr entwickelt. Die Zuschauer | 
warten auf was Schreckliches, das dann | 
nicht passiert. Aber es ist nur "uge Art von | 
Unterhaltung. Jeder weiß doch um den | 
Unterschied zwischen Fernsehen und rea- | 


lem Leben. 


nmi: Hier muß ich meine Zweifel an- | 


melden, ob das immer jeder erkennt. 
Na komm. Ich hab’ noch keinen gese- 
hen, der sich’ nen Film wie "Freitag den 
13." angesehen hat und dann losgegangen 
ist, um jemanden abzustechen. Das pas- 
siert vielleicht bei einem von Tausend und 


der hat dann sicher irgendein psychisches | 


Problem. Sein Problem war nicht der 
Film. Der hat nur etwas ausgelöst, was in 
seinem Leben sowieso schon drin war. 


solche Filme seit mei- 
nem 14. Lebensjahr 
und ich glaub’ nicht, 
daß ich deshalb ag- 
gressiver geworden 
bin. Ich hab’ noch kei- 
nen Knacks weg. - 
Monster z.B. sind doch 
lustig, die sehen cool 
aus, so bizarr und bru; 
tal. Viele denken so. 
Die gehen eben in’ nen 
Horrorfilm ’rein und 
reagieren ihre Aggres- 
sivität, Angstgefühle, 
Brutalität ab: "Oh, 
toll, hast Du gesehen, 
wie der dem den Schä- 
del eingeschlagen 
hat?" Danach haben 
sie kein Verlangen 
mehr, das selbst zu ma- 
chen. Na, und wenn ich 
sehen will, wie einer 
abgestochen wird, se- 
he ich das lieber nicht 
in echt. Dann sehe ich 
mir das eher im Film an. 

Milles Statements sind wahrscheinlich 
aufschlußreicher als viele Milieu-Studien. 
Wenngleich er offensichtlich glühender 
Anhänger der Katharsis-Theorie ist, muß 
festgestellt werden, daß immer mehr Wis- 
senschaftler der sozialen Lerntheorie zu- 
neigen: Aufbau statt Abbau von aggressi- 
ven Stimmungen durch Darstellung von 
Gewalt im Film. Ein gütiges Schicksal 
bewahre uns vor einer Zukunft, in der 
Horrorfilme die heutigen Comics verdrän- 
gen. 


‘ne Menge Geklopfe 


"Die Harte unserer Musik hat sich aus 
der Musik entwickelt, mit der wir aufge- 
wachsen sind und die uns beeinflußt hat, 
als wir angefangen haben: die frühen Iron 
Maiden, Judas Priest, Kiss. Die ganze 
Filmkiste und unser Leben haben kaum 
Einfluß auf die musikalische Seite gehabt, 
eher auf die textliche. So hat sich unser Stil 
entwickelt. Dadurch sind wir auch mehr 
auf der neuen LP ’Coma Of Souls’ wieder 
typisch KREATOR.” 

Randy Burns hat produziert, was aber 
nicht heißt, er habe der Band Vorschriften 
gemacht. Diesmal haben sie zweieinhalb 
Monate in Californien an den Aufnahmen 
gearbeitet. Es hat sich gelohnt. Schon das 


> Capitol Punishment 

haben einen neuen Leadsänger! Harvey 
Moody heißt der Mann und ist ein langjäh- 
riger Freund der Band, der sie seit ihrem 
Beginn unterstützte. Er klingt wie eine Kreu- 
zung zwischen dem vorherigen Sänger Joe 
Leggett, der nun in Los Angeles als Radio- 
DJ arbeiten will, und dem ersten Leadsän- 
ger Ralph Lotspeich. Die ersten een mit 
Harvey liefen sehr gut. 


>Korrigierter Ausstieg 

Auch bei Erosion gab es eine Bewegung am 
Gesangsmikro. Der "neue" Leadsänger ist 

Chris Zenk, dor durcli seinen Anssüog'An-- 
platzen ließ. Aus heutiger Sicht gestand er 


| seinen Fohler oin und hat deshalb sone aite 
Daran trägt der Film W 
keine Schuld. Ich sehe E 


Ander Tape läßt eine weitere Cam 
rung im Vergleich zur vorherigen Platte 
erkennen. Zwar ist mit Frank B. ein neuer 
Einfluß in die Gruppe gekommen, aber es 
hat sich so viel nicht geändert, daß man sie 
nicht wiedererkennen würde. "Ne Menge 
"schnelles Geklopfe" ist drauf und auch 
der Heavy-Sparte wird Tribut gezollt mit 
einem Song im Stil von "Some Pain Will 
Last". Mit vielen Harmonien wurde eben- 
falls gearbeitet. Thematisch ranken sich 
die Lyrics um die "Seelen", die wie im 
Koma schlafen und das wirkliche Leben 
nicht erkennen. Es werden Situationen 
dargestellt, die in einer materiellen Welt 
entstehen. So prangert ein Song sexuelle 
Perversionen an (ausdrücklich keine Ab- 
rechnung mit Blackfires Vergangenheit 
oder seiner alten Truppe, sondern ein Titel 
in der Tradition von "Bringer Of Torture", 
wo es um Inzucht ging). Weiterhin wid- 
men sich KREATOR der Wtterverschie- 
bung, geistiger Sklaverei und und und... 
Die Texte stehen u.a. im Geist Orwells. 
Das Cover wurde einem Gemälde Hier- 
onymus Boschs nachempfunden. Einen 
Reim müßt ihr Euch selbst darauf machen. 
Die LP gibt’s sofort, die Tour im Novem- 
ber. 
Jörg Schulz 
Foto: Becker 
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"Mein Job ist es, laute Musik zu machen, 
dabei eine gute Zeit zu haben und zudem 
noch etwas zu sagen." Das ist der O-Ton 
von Billy Rubin, dem Sänger von HAY- 
WIRE. Zusammen mit seinen beiden 
Kumpels John Bruce (b) und Vadim Ru- 
bin (dr) aus alten HALF OFF-Zeiten und 
Rick Greeno (g) rief er im Juli ’88 diese 
Band ins Leben. Der neue Name, der im 
übertragenen Sinne vollkommener Ver- 
lust jeglicher Kontrolle bedeutet, ist Sym- 
bol für die Befreiung vom Korsett der 
Stagnation und Intoleranz. Mit HALF 
OFF, die 1985 in Süd-Californien gegrün- 
det wurde, waren sie Teil der Orange 
County-Scene gewesen. Dokumente die- 
ser Zeit sind die LP "The Truth" und die 
EP "Shoot Guns". 

Doch die anfängliche Begeisterung wurde 
durch die Vereinnahmungsversuche der 
grassierenden Straight Edge-Bewegung 
getrübt. Eigentlich hatten sie mit ihrer 
Vorliebe für Horrorfilme und abgefahre- 
nen Sachen noch nie so richtig ins Bild 
gepaßt, doch die Erkenntnis des Anders- 
seins brach sich nur langsam Bahn. Die 
Band verarbeitete das Problem in Liedern, 
deren Texte häufig im Kreuzfeuer der Kri- 
tik standen. Im Endeffekt wurde nicht zu- 
letzt Billy für seine ehrliche Meinung sehr 
übel angefeindet. Mit HAYWIRE haben 
die vier Amis nun ein völlig neues Kapitel 
aufgeschlagen. Das Ziel war, so gemein 
und heavy wie möglich zu klingen. 

Als Vorbilder fungierten auf der einen 
Seite BLACK SABBATH und auf der 
anderen CORROSION OF CONFORM- 
ITY. Das kam der erklärten Absicht nahe, 
einen weltweiten musikalischen Spagat zu 
vollführen. Das Ergebnis dieser gewagte 
Akrobatik war ein eigenständiger Sound, 
der schwer in bekannte Schubfächer paßt. 
Trotzdem oder vielleicht gerade deshalb 
fand die Band sofort Zuspruch. Die erste 
HAYWIRE-LP "Private Hell" kam wie 


HAYWIRE 


SC 


auch schon die beiden HALF OFF-Schei- 
ben auf dem klitzekleinen Label NEW 
BEGINNING heraus, welches zum größ- 


Risk auf Tour 


amma Ray & 


Muß ein Rockjournalist 
die Musiker, über die er be- 
richtet, kennen (bzw. er- 
kennen)? Bis vor einigen 
Tagen hätte auch ich diese 
Frage noch bejaht. Seit 
dem Gig der og. Bands im 
Hamburger Docks nicht 
mehr. Gemütlich backsta- 
ge irgendein italienisches 
Gericht verspeisend, blieb 
mir fast der Bissen im Hal- 
se stecken, als sich 
Kai Hansen zu uns 
gesellte und die 
ebenfalls am Tisch 
sitzende Redakteu- 
rin des englischen 
Metal-Magazins 
RAW fragte, wer 
er denn überhaupt 
sei. Nun dürfte sie 
sich - nach der tol- 
len Show - Herrn 
Hansen und sein Ensemble 
wohl eingeprägt haben. 
Zumal die gesamte Band 
es vermochte, sich neben 
dem exzellenten Sänger 
Ralf Scheepers (dessen 
Gesang allerdings strek- 
kenweise etwas überzogen 
wirkte) zu behaupten. Ne- 
ben dem Bandleader über- 
zeugte vor allem Ulli 
Kusch. Es war schon hö- 
rens-(und sehens-)wert, 
wie sich alle Instrumente 
"ausklinkten" und der 
Rhythmussektion für eini- 
ge gemeinsame Breaks 


und Bass-Läufe Raum lie- 
Ben, die in ein furioses 
Drumsolo miindeten, bei 
dem das Publikum kräftig 
mitbrüllen konnte. Das 
Konzept des Gamma Ray- 
Chefs, die Songs wieder 
"basischer" werden zu las- 
sen und "europäischen 
Hard Rock ohne Platthei- 
ten" zu präsentieren, 
scheint erfolgsträchtig. 


Hinzu kommt, daß Hansen 
nicht um jeden Preis seine 
Virtuosität unter Beweis 
stellen will, sondern die 
Gitarre als Mittel zum Aus- 
drücken von Gefühlen 
nutzt und auch dem zwei- 
ten Gitarristen, Dirk 
Schlächter, genügend Frei- 
raum einräumt. Ebenso 
fügt sich Bassist Uwe 
Wessel sehr gut in das Ge- 
samtbild der Gruppe ein. 
Einziger Makel: Zeitweilig 
kam es mir vor, als hörte 
ich die Platte. Das Publi- 
kum ging voll mit, selbst 


bei den neuen Songs, die es 
noch nicht kannte. 
Obwohl die Mehrzahl 
der Besucher, T-Shirts und 
Aufnäher bewiesen es, 
eindeutig Hansen- und 
Helloween-orientiert war, 
bereiteten sie auch RISK 
einen zünftigen Empfang. 
Die Jungs waren in bester 
Spiellaune und tobten wie 
die Wilden über die Büh- 
ne. Sie brachten ei- 
nen Querschnitt 
aus ihren vier bis- 
her veröffentlich- 
ten Platten. Bei 
diesem Set waren 
die herausragend- 
sten Songs "War 
Child" und vor al- 
lem "Ratman", bei 
dem ein mannsho- 
hes Vieh auf die 
Bühne kam. Den Zuschau- 
ern wurde so eingeheizt, 
daß sie sogar eine Zugabe 
forderten - und bekamen. 
Das ist ja für Support-Acts 
nicht unbedingt üblich. 
RISK teilen sich alle 
Einnahmen zu gleichen 
Teilen durch fünf. Selbst 
der Gitarrist Thilo, der die 
Tour nicht mitmachen 
kann, bekommt seine 20 % 
Toureinnahmen. Wenn 
das kein Garant für die Zu- 
kunft ist. 
Jörg Schulz 
Foto: Ricklefs 


EN. 


ten Teil von Billy gemanagt wird. Nur so 
konnte die Platte überhaupt erscheinen, da 
sich in der mit Bands überfüllten USA 


* 


kein Schwanz darum kiimmert. Diese 
Platte dokumentierte dann auch die deut- 
liche Abkehr von der 20. MINOR THRE- 
AT-Generation, womit alte HALF OFF- 
Fans kaum noch etwas anzufangen 
wußten. Gleichzeitig erspielte sich die 
Band aber auch einen neuen Freundes- 
kreis. In einigen Underground-Mags war 
sie sogar auf vordersten Plätzen der Play- 
lists zu finden. Dë a 3 
Trotz Low Budget-Produktion konnten 
sie mit ihren dunklen, schweren Songs 
voller unverbrauchter Energie den ersten 
groBen Erfolg als HAYWIRE abbuchen, 
der die HALF OFF-Ergebnisse von vor 
drei Jahren bereits in den Schatten stellte. 
Die Gunst der Stunde wollten sie nun ent- 
schlossen nutzen und brachten eine Promo 
7"EP mit älteren, unveröffentlichten 
Songs in Zusammenarbeit mit SUB- 
URAN VOICE heraus. Diese EP warnoch 
vor ihrem eigentlichen Erscheinen ver- 
griffen! Das Konzert in San Francisco am 
17.10.89, als ein gewaltiges Erdbeben 
Teile der Stadt zerstörte, wurde in bester 
Qualität aufgezeichnet und als Live 7"EP 
über NEMESIS REC. veröffentlicht. Die 
neuste Edition der Band ist die im März 
"OO eingespielte LP "Abominations", die 
eine weitere Kurskorrektur in Richtung 
Metal erkennen läßt. 

Im Juni startete HAY WIRE ihre erste Eu- 
ropa-Tour. Wegen bandinterner Aggres- 
sionen mußte allerdings bereits nach nur 
fünf Tagen abgebrochen werden. Nach- 
dem sogar der Split in der Luft lag, setzten 
Billy und Rick das Projekt nun doch fort. 
Ein Bassist (ex-NO FOR ANSWER) und 
Schlagzeuger (?) sind angeblich auch 
schon gefunden. Wann und wo wieder 
etwas von HAYWIRE erscheinen wird, 
steht allerdings noch in den Sternen. 


Peter Schramm 
Foto: We Bite 


VIBRATIONS ` 


arktwirtschaftliche 
Erwägungen? 
Trend" BewuBtsein 
"7? Gegen letzteres spricht 
schon die Bemerkung des 
Chefredakteurs: "House? Ist 
das nicht schon längst wieder 
out?" Dasselbe meinte er 
aber vor ca. zwei Jahren noch 
zu HipHop. Dadieses Phäno- 
men keine Einzelerschei- 
nung darstellt (eine garan- 
tiert hohe Trefferquote dürfte 
man wohl im Leserkreis die- 
ser Zeitung finden) hat nmi 
sich glücklicherweise durch- 
gerungen, eine Doppelseite 
regelmäßig erscheinenden 
Informations-Overkills aus 
den tanzbaren Bereichen 
unsres Lebens einzuführen. 
Heavy Metal mag ja schließ- 
lich auch keiner und es wird 
trotzdem akzeptiert und ge- 
duldet... 
a das erste, was unser 
Steinzeitvorfahre mit 
Holzstöckern erzeugte 
(abgesehen vom Schlag- 
knüppel), ein rhythmisches 
Geräusch war, das noch vor 
Informationsübertragung als 
lebenswichtiges "Etwas" er- 
kannt wurde, kann man da- 
von ausgehen, daß auch die 
heutige Tanzmusik (subjek- 
tiv, ich weiß) mehr ein 
grundlegendes menschliches 
Bedürfnis als ein industriel- 
ler Klassenkampf zwischen Musikern, 
Plattenfirmen und Endverbrauchern 
(sprich: wir alle) ist. Wie oft haben wir uns 
bei Klopfen mit dem Bleistift auf der 
Tischplatte erwischt? Hat nicht auch das 
Fahren eines Autos etwas mit "Groove" zu 
tun? Vom Heartbeat ganz zu schweigen! 
VIBRATIONS - Schrittmacher des Le- 
bens. 

lso, nachdem das nun geklärt 

scheint, etwas mehr zu den hier aus- 

gesuchten Rubriken. HIPHOP: in 
den USA ist diese Form der heutigen 
schwarzen Musik, mehr noch in den Groß- 
städten, ein nicht mehr wegzudenkender 
Wirtschaftsfaktor geworden. Das bran- 
chenreflektierende Marktblatt BILLBO- 
ARD mußte vor ca. zwei Jahren eine zu- 
nächst zwei- dann wöchentliche 
Auflistung der meistverkauften Rap-Sin- 
gles einführen, waren doch zeitweise fast 
50 bis 60 Prozent der Black Singles- und 
LP-Auflistungen mit HipHop durchsetzt. 
Der Wachstumsfaktor, quantitativ wie 
qualitativ, ist gerade dieses Jahr enorm. Zu 
verdanken ist das in erster Linie den gro- 
Ben Major-Companies, die vor vier Jahren 
panikartig jedes größere HipHop-Label 
aufkauften oder zumindest mit Vertriebs- 
verträgen bedachten. Der Druck auf die 
Majors war so groß, daß vorbehaltlos Ver- 
träge unterschrieben worden sind, in de- 
nen das Label weitestgehend den kreati- 
ven Hut aufbehalten konnte, also relativ 
wenig Mitspracherecht für den Konzern, 
was wiederum dazu führte, daß in deren 
Einkäuferetagen immer mehr wirklich 
durchblickende Leute (DJ’s aus den wich- 
tigen Radiostationen oder selbst Musik- 
schaffende) einzogen, um dem abfahren- 
den Zug so gut 


wie möglich | 


hinterherzurennen. Daß dies nun sogar in 
den Staaten funktioniert (also Risiken ein- 
zugehen und Kiinstler aufzubauen - in GB 
ist das spätestens seit dem Punk unerläß- 


> Rentner Sex 
Die langsam immer langweiliger werdende 
Debatte um die Texte der 2 Live Crew be- 
kommt jetzt ihren ersten wirklich komischen 
Aspekt. Er kommt in Form einer LP, nennt 
sich "AS KOSHER AS THEY WANNA BE" und 
stammt von den 2 live Jews (!). Das Cover 
zeigt zwei ergraute ältere Herren auf einer 
Strandparkbank, die mit lüsternen Blicken 
einer mindestens gleichaltrigen Dame hin- 
terherschauen. Dazu der schärfste jüdische 
Rap, den Miamis Seniorenghettos zu bieten 
hat. Nur echt mit dem Spazierstock! 


> Luke Skywalker 


lich), ist aus dem deutschen Blickwinkel 
mit einer Trane im Auge zu sehen. In 
Deutschland Ost/West ist eine selten gut 
ausgeprägte Wechselbeziehung zwischen 


Läßt sich bei den diesjährigen MTV-Awards als Märtyrer feiern. Gipfel des Freudenfestes dann 
das gemeinsame Absingen von "Bannend In The USA". Besonders lustig dabei zu beobachten 
die ekstatisch abtanzenden Designermodelle mit Karrierefraueninhalt. Ansonsten plant man 
gerade den Großangriff auf ENGLAND. Das Luke-Records UK Department hat bereits die Arbeit 
aufgenommen. Man ist bestimmt auch schon bereit, über ernst gemeinte Index-Angebote von 
Seiten der BBC nachzudenken (würde doch gut klingen: Baaahannd in se Juhuukay...). 


> Gegen Aufkleber 


Capitol Records USA beklebt jetzt alle mit EXPLICIT LYRICS gekennzeichneten Platten mit 
einem Gegenaufkleber: Handler! C. Records widersetzt sich jedem Versuch der Zensur der 
künstlerischen Vielfalt und wird jeden Kampf gegen den Versuch, den legalen Verkauf dieser 


Platte zu stoppen, unterstützen. 


> Unstoplable Magic 


Die Mietpreislisten unserer Weltstars müssen wieder korrigiert werden. Die Reihenfolge bleibt 
zwar bestehen, doch die Kommastellen rücken wieder etwas auf. Grund: 30 Sekunden Werbung 
für die neuen "Billie" Boots von L.A. Gear mit uns MAIKEL JACKSOHN. Der Spot kostet die Firma 


700 000 US Dollar, die übrig bleibenden 5 000 000 kriegt das John-Wayne-Kinn... 
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Plattenindustrie und 
Käufer zu beobach- 
ten. In den Chefeta- 
gen der Firmen 
scheint man sich 
nicht das geringste 
um die Welt da 
draußen zu küm- 
mern, man kriegt 
Antworten wie 
"Hier ist das eh alles 
anders..." und veröf- 
fentlicht Platten 
nach Gesichtspunk- 
ten, die nur einer 
versteht, der beim 
Roulette sowieso 
nur auf rot oder 
weiß setzt. "Das 
kann der Käufer 
doch gar nicht alles 
fassen", komisch, 
wie macht’n der das 
in GB und USA? 
Diesen Breitengra- 
den ist es also zuzu- 
schreiben, wenn Ihr 
morgen in Euern lo- 
kalen Plattenladen 
geht und feststellt, 
daß Ihr nicht eine 
der hier besproche- 
nen Maxis und LP 
vorfindet. Das ist 
nämlich der große 
Haken! Alle hier 
vorgestellten Plat- 
ten sind Importe aus 
el den USA oder Eng- 
land. Sollte dann doch irgendwann die 
eine oder andere veröffentlicht werden, 
dann mit großer Verzögerung und aus 
Gründen, die sich auf jeden Fall der Logik 
widersetzen. Dafür, wie für jede Lücke, 
sind aber in jeder größeren Stadt die soge- 
nannten Importplattenläden zuständig, 
dem unbefriedigten Fuß Genugtuung zu 
geben. Komm ja nicht auf die Idee, in die 
sogenannten In-Diskotheken zu gehen. Im 
Osten sowieso nicht, da ja jetzt hier alle 
DJ’s ihre Tapedecks verschrotten und auf 
CD umsteigen. Hat vorher der lokale Ra- 
diosender bestimmt, ist es jetzt der CD- 
Preis, die unzureichende Bestückung der 
Plattenläden und mal wieder: es wird auch 
hier nicht alles veröffentlicht, schon gar 
nicht simultan zur Platte und auch wieder 
nicht alles... HOUSE-Music zum Beispiel 
(nicht zu verwechseln mit angehausten 
Stücken der Hitparade, die sind das beste 
Beispiel, wie doof der deutsche Konsu- 
ment ist) hier wird vielleicht fünf Prozent 
auf CD veröffentlicht. 
iese zwei Seiten Vibrations sollen 
nur dazu dienen, für den Interessier- 
ten ein Informationsservice zu bie- 
ten, zu zeigen was es gibt, Unzufrieden- 
heit hervorzurufen und dadurch vielleicht 
etwas Positives auszulösen. Darum er- 
scheinen regelmäßig die Neuerschei- 
nungsrubriken aus den Bereichen Hi- 
pHop, House und anderen Gebieten; 
unregelmäßig wird es Rezensionen aus 
dem Reggae und der afrikanischen Musik 
geben, desweiteren persönliche Playlists 
namhafter DJ’s und den Abdruck tanz- 
orientierter Charts, Interviews, Konzerte, 
Meinungen. We’ll hope you enjoy it! 
Foto: Gustavus 
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THE RAVE DANCEFLOOR MUSIC CHARTS 


CULT OF SNAP (Ibiza ‘90 Mix) 


A| 1] 6 | GROOVE IS IN THE HEART WHAT IS LOVE? 
Deee Lite Elektra 
A I DONT EVEN KNOW 
= Soul Family Sensation One Liitle Indian 
A LIVIN' IN THE LIGHT 
Caron Wheeler RCA 
hA DANCE DANCE 
Deskee Big On 
v EASY LIFE (Remixy POSITIVE ID 
Cabaret Voltaire Parlophone 
Ki SPIRITUAL HIGH | 
ings Promd 
A MAKE IT MINE 
The Shamen One Little India 
A 
A 


Snap 

THE TRUTH 

Andre Leon 

WHAT TIME IS LOVE? (Mixes) 
KLF 


PORTRAIT OF A MASTERPIECE (CJ's Ed-Did-tt) 


East West 


3 


HARD UP (Hardcore Mix) 
Awesome 3 

TOM'S DINER 

DNA with Suzanne Vega 
TRICKY DISCO (remix) 
Tricky Disco 

LFO (Leeds Warehouse Mix) 
LFO 


DONT BE A FOOL 
Loose Ends AV 
SUNWORSHIPPERS 

Diana Brown & Barrie K Sharpe 
HEY VENUS (Mixes) 

That Petrol Emotion Virgi 
HOTEL CALIFORNIA (Mixes) 
Jam On The Mutha 

LETS DANCE 


TDP 

NOTHING TO LOSE 
S-Express 

PURE (Remix) 

GTO 

LIFE (Norman Cook Remix) 
David Grant 

BOOMING SYSTEM 

LL Cool J 


edenfalls fördert sie gerade an der 
Westküste der USA ein ungemein 
künstlerisches und noch mehr ge- 
schäftstüchtiges Potential zu Tage. Der 
Hit sozusagen direkt von der Straße... ; 
z.B. KING TEE "Ruff Rhythme/Played 
Like A Piano" (Capitol). Erster im Ruff 
Mix von DJ Puh, No. Zwei im "Duett" mit 
Breeze und Ice-Cube und wunderschönen 
Isaac Hayes Breaks. Album (At Your 
Own Risk) in Kürze. CPO (Capitol Pu- 
nishment Organisation), MC Ren’s Solo 
Projekt mit dem Rapper Lil’Nation hat 
nun nach der "Ballad Of A Menace" 
12inch das Album veröffentlicht: "To Hell 
And Black" (Capitol). Das englische RA- 


ouse im September, das 
bedeutet für die Clubs 
(immer noch) TECHNO 
und für die Plattenläden das 
Ende des Sommerlochs. 

Für den Anfang: RHYT- 
HIM IS RHYTHIM "The Be- 
ginning" (KoolKat). Mayday 
läßt wieder seine 909 rasseln 
und irgendwann nach 5 min. 
fangt dann auch die Bass- 
drums an... Auf der B-Seite 
das "Strings of Life" variieren- 
de "Salsa Life" und "Drama". 
Covertext: "... and certain had 
discovered the true power. The 


power for making spiritual 
contacts!" Und Detroit als Me- 
dium? Juan Atkins ist auch da- 
für. "The Other Side Of Live" 
von VISION (Interface) könn- 
te eine erleuchtete Inner City 
sein. Die B-Seite "Touch Me" 
klingt wie sein "Chase" von 
MODEL 500. Von denen 
stammt der "Hit" des Monats: 
"Ocean To Ocean" (Trans- 
mat). Magisch schön. Ach- 
tung, auf dem Promo der UK- 
Pressung (KoolKat) sind zwei 
andere Songs auf der B-Side. 
Übrigens kommt jetzt mitt- 
lerweile zuerst der Instrumen- 
tal-Mix und dann erst das Vo- 
cal. Englands REVANGE 
lassen ihre neue Single von 
Warzau und Joe Smooth remi- 
xen "Slave" (Factory). Eben- 
falls aus GB "Bio Rhythmus", 
der Techno Sampler mit dem 
Slogan "Dance Music With 
Bleeps" (Network). Daraus 
ausgekoppelt NEXUS 21 
"Self Hypnosis" und das wun- 


VIBRATIONS 


derschöne alte "Don’t Lead 
Me" von Paris-Inner City- 
Grey im neuen 2001 Mix. Für 
den Sammler: 808 STATE 
"Cubik" (Tommy Boy) mit 
neuem Song (In Yer Face) und 
dem US-Markt angepaßten 
American Excursion Mixen. 
Mein persönlicher Liebling: 
MIKE’HITMAN’WILSON & 
SHAWN CHRISTOPHER 
"Another Sleepless Night" 
(Arista). Mittlerweile auch als 
DEF Remix von David Mora- 
les und Rap-Einlage erhältlich. 
Neu auf FRR die dritte Single 
von CARLTON "Cool With 
Nature". Auch schon in zwei 
Varianten: No. 2 im Smith & 
Mighty Mix und die zweite im 
mehr hausigen Remix von 
WBLS-DJ Bobby Kondors. 
Marshall Jefferson meldet sich 
einmal mehr songschreiben- 
derweise über England zurück 
- DESTRY "Forever My Lo- 
ve" (Desire). Nichts mehr zu 
tun mit Jefferson hat CE CE 


ROGERS "All Join’ Hands" 
(Atlantic). Ihre dritte 12inch 
kommt im Def-Mix von David 
Morales: Keyboards von Sa- 
toshi Tomiie. Noch eine Mora- 
les-Production ist JULIAN 
JONAH "It’s A Jungle Out 
There" (Cooltempo). Club 
Mix von Frankie Knuckles, 
Vocals von Billy Ray Martin 
von ELECTRIBE 101. Deren 
neue, ebenfalls dritte Single 
"You’re Walking" (Phono- 
gram) ist selbst mit dem beige- 
legten Poster nur nett zu nen- 
nen. Zum Schluß RICHARD 
ROGERS "Can’t Stop Lo- 
ving" (Sam). Wieder Def vom 
Team Morales/Knuckles, je- 
der je eine Maxi-Seite. Written 
by Marshall Jefferson. Und 
weitestgehend guter House 
sind dank Youth und Trash 
BANANARAMA "Only 
Your Love" (London), zumin- 
dest im Hardcore Instrumen- 
tal. 

A.L. 


VE bringt’s auf den Punkt: "Typical Foul- 


: Macht Gewalt kreativ? 


Mouthed Gangsta Rap". Lieblingszitat 
des Monats: "Warum handeln eure Songs 
immer nur von Waffen, Geld & Bitches? 
Gibt es nichts Schöneres in eurem Le- 
ben?" N.W.A.: "Briill, Prust, Lach..." Die 
Platte zum Interview: "100 Miles & Run- 
nin’EP" (Ruthless - Foto). Easy E., MC 
Ren, Yella und Dre’ auf der Flucht vor FBI 
und Polizei - letzte Zuflucht: Compton. 
AuBerdem mit dem NWA-Lutsch-Einfiih- 
rungskurs, dem genialen "Sa Prize", der 
Fortsetzung von "Fuck Tha Police" (ich 
sag nur - Surprise Niggaz - ratatatatata- 
ta...) und der netten Aufforderung, doch 
die kommende LP mindestens zu kaufen. 
"HaHaHa, der Gangster lachte". Erkannt? 
Keine Angst, er kommt auch soon to your 
town, der große gelbe Unbestechliche mit 
dem komischen Vornamen. Vorab: ICE-T 
"Dick Tracy" (Warner). Nochmal ICE-T 
im Thema zu "Superfly 1990" zusammen 
mit Curtis Mayfield im Manatronik Remix 
(Capitol). Mehr dazu in der nächsten Aus- 
gabe. Eine wahre kleine Perle ist das zwei- 
te Album von THREE TIMES DOPE aus 
Oakland "Live From Acknickulous Land" 
(Arista). Die swingt richtig und hat mit 
"Mr. Sandmann" und Andrew Sisters 
Sample den passenden Abendgruß zur 
Stunde. Such den Sample dagegen bei 


EARLE THE POET "High Noon" (EMI). 
Neuer Artist, neuer Stil, gute Platte. Und 
was macht die Ostkiiste, sprich New 
York? Einsam und verlassen hält die Kro- 
ne der Träger des goldenen Ankers ERIC 
B. Zusammen mit RAKIM "In The Ghet- 
to", zweite 12inch vom "Let The Rhythm 
Hit Em" Album. Im Remix von Mark Mo- 
rales noch schöner (MCA). Ebenso un- 
nahbar cool und jazzy: KOOL G. RAP & 
DJ POLO "Streets Of New York", Album 
auch demnächst. Unser aller liebstes 
Großmaul ist auch wieder back: L.L.CO- 
OL J. "The Booming System" (Def Jam). 
Jetzt ganz und gar mit Producta Marley 
Marl vereint, läuft Gefahr, sein erstes rich- 


tig gutes Album seit fast 5 Jahren abzulie- 
fern. Die Vorabsingle nutzt den "Hold On" 
Break von EnVogue (wozu das Original 
suchen, wenn bei denen doch ’ne Instru- 
mentalversion drauf ist...) Jungstar in ful- 
lem Effect: SPECIAL ED "On A Mission" 
(Profile), das zweitbeste Stiick vom "Le- 
gal" Langspieler nun als Maxi. Zuguter- 
letzt unser liebstes Girl (MC): MC LYTE 
"Cappucino" (First Piority). Der DJ DOC 
remix mit Dennis Edwards Loop und 
leicht engelhaften Chören. Einfach zum 
Austrinken. B-Seite "Not With A Dealer" 
im Chuck D. Remix. Befolgen und kau- 
fen, klar! 

A.L. 


arantiert keine Schu- 
blade dürften STAN- 
LEY CLARKE und 
GEORGE DUKE finden. 
Coverversionen von Clin- 
tons "Mothership Connec- 
tion" und dann noch im 45 
King Remix (Epic). Neuer 
Artist bei Electra: PHA- 
LON "Dancefloor Of Li- 
ve", ebenfalls in 45-King- 


Mixes. Das Solo Debüt 
von Soul II Sängerin CA- 
RON WHEELER "Livin’ 
In The Light" diirfte zu- 
mindest in England schon 
geflopt sein. Bestimmt 
mitschuldig daran die 
wirklich mal schlechten 
Brixton Mixe von Blacks- 
mith. Einzig gut ist die 
"Original Story"-Version 
von der B-Seite, produziert 
im Ursprung von Afrika 
Baby Bam von den Jungle 
Brothers (RCA). SOUL I 
SOUL’s neue 12inch 
"People" (Virgin), rege- 
mixt vom letzten Album, 
fördert auch nur ein Gäh- 
nen zu Tage, trotz Mixes 
von Jazzy B. und Timmy 


Regisford mußte das nicht 
sein. Dagegen ein absolu- 
tes Muß sind D-INFLU- 
ENCE "I’m The One" 
(Acid Jazz). Die Coverver- 
sion des 82er Material 
Songs. GWEN GUTHRIE 
ist auch mal wieder da, 
wieder produziert von Sly 
& Robbie "Miss My Love" 
(Reprise). Gut die Urban- 
Mixe der A-Seite mit Rap 
von Queen Latifah. Neu 
auf Motown BASIC 
BLACK "Nothin’ but A 
Party" 8 min. Club Mix 
von Timmy Regisford. Al- 
bum folgt. Warum TEE- 
NA MARIE das Cover-Fo- 
to ihrer neuen Single 
zugelassen hat, ist fraglich, 


da man sich aber auch nur 
den 12" Underground Mix 
anhören kann... "Here’s 
Looking At You" (Epic). 
Dagegen wieder mal ge- 
mein schön ist die neue 
PEBBLES "Giving You 
The Benefit" (MCA). War- 
um macht sie das nur? Pro- 
duziert von L.A. & Baby- 
face. Warten auf das 
Album. Eine hiibsche 
Tochter hat auch Donnie 
Hatheway. "Heaven 
Knows" ist LALAH HAT- 
HAWAY’s erste Single 
vom Debüt "L.H." (Vir- 
gin). Was ist danoch schö- 
ner, Platte oder Cover...? 
Die vierte Auskopplung 
aus dem "Back On The 


Block" Album ist QUIN- 
CEY JONES & SIEDAH 
GARRETT "I Don’t Go 
For That" (Warner). Hau- 
sig auf der A-Seite im Mer- 
cenary Full Tilt Mix und 
mehr rüttelig und schütte- 
lig in den Teddy Riley Mi- 
xen der anderen Seite. Ad- 
ditional Rap von Miss Mia 
und Ricky C. Apropos 
Rap. Einen ganzen Hype 
entlarvt man, wenn man 
die Autorenangabe der 
neuen 12inch Single von 
MICHEL’LE liest. "Keep 
Watchin’" (Ruthless) ist 
written by Laylaw von 
Above the Law, dem 
D.O.C. und Dr. Dré von 
N.W.A. Selbst hinter bö- 


sen Namen wie Quiet Bit- 
chin Mango Mix ist guter 
Club Soul versteckt. Auch 
Luther-Luke Skywalker- 
Cambell kann, wenn er 
will, ANGREE’GRIFFIN 
"The Rain", besonders ein- 
drucksvoll im Quiet Storm 
Mix von der B-Seite 
(Ariola). Zum Schluß sei 
noch ans Herz gelegt AF- 
TERSHOCK "Cindy, Cin- 
dy" (Virgin). Angetan wa- 
ren wir noch von den 
Bobby Kondors Mixen, 
besonders im HipHop 
Mix. Die Versionen der B- 
Seite durften The Family 
Stand und KISS DJ Clark 
Kent herbeimischen. 

A.L. 
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Amerika auf der Couch 


Seifenopern und die nationalen Traumata 


Mit ihren Soap Operas legen sich die USA 
tagtäglich auf die Couch des Psychiaters. 
Hier decken sie in Alp- und Wunschträu- 
men, in Frauenwünschen und Männerp- 
hantasien ihre Nationalseele auf. Sie su- 
chen nach 
Selbstbewußtsein und Selbstverwirkli- 
chung. Wohl noch nie sind die audiovisu- 
ellen Medien so sehr als Mittel der seeli- 
schen Selbstreinigung einer politischen 
und wirtschaftlichen Großmacht ge- 
braucht worden wie heute in den Staaten. 
Und über den weltumspannenden Pro- 
grammexport von jährlich mehr als 
250 000 Stunden Fernsehprogramm, wo- 
von mehr als 8 000 in den USA neu pro- 
duzierte Stunden Fernsehserie sind, lassen 
sie die Welt an der nationalen Katharsis 
teilhaben. Ein Vorgang ohne Beispiel... 

In den letzten Jahrzehnten ist die stärk- 
ste Macht der Welt immer wieder in die 
nationale Identitätskrise geraten. Alle die- 
se krisenhaften Vorgänge hinterließen ih- 
re Spuren in der Psyche des Staatenbun- 
des. Nationalneurosen wurden zu 
verinnerlichten Komplexen bzw. Trauma- 
ta: der verlorene Krieg in Vietnam nicht 
weniger als die Ölkrise, die Eskalation des 
Verbrechens in den Großstädten ebenso 
wie der fast aussichtslose Kampf gegen 
die Drogen. "God’sown Land" ist in ernst- 
hafte Selbstzweifel gestürzt. Auch die 
Bürgerrechtsbewegung der Schwarzen ist 
ja noch nicht ausgestanden und schafft 
Probleme, gibt Anlaß zu neuerlichen Äng- 
sten. 

In einem Land, in dem jeder Bürger der 
Middleclass neben seinem Steuerberater 
und dem Hausarzt auch seinen Psychiater 
zu unterhalten hat, braucht auch die Na- 
tion als Ganzes ihren Seelenklempner. 
Der wiederum kann nur, folgen wir den 
bestechenden Überlegungen des New 
Yorker Medienökologen Neil Postman, 
das die öffentliche Meinung beherrschen- 
de Fernsehen sein, in dem sich Schule und 
Kirche zum Selbstmordinstrument der 
Gesellschaft vereinen, das durch das von 
ihm bewirkte permanente Amüsement tö- 
tet. - Warum also sollte dieses omnipoten- 
te Mittel der Massenprägung nicht auch 
der nationalen Psychoanalyse dienen? 

Und die Serie, die Seifenoper, ist das 
wichtigste Element des US-amerikani- 
schen Fernsehprogrammes. Darauf ver- 
weist nicht allein die große Anzahl von 
jährlich produzierten Serienfolgen: Eine 
Durchschnittslange von 45 Minuten je 
Folge vorausgesetzt, werden im Jahr etwa 
12 000 neue Serien- 
folgen produziert und 
gesendet; der in den 
vergangenen drei 
Jahrzehnten geschaf- 
fene Fonds von Serien 
bleibt allerdings nicht 
in Filmbüchse oder 
Bandschachtel ver- 
wahrt, sondern kehrt 
in schöner Regelmäßigkeit auf den Bild- 
schirm zurück, in den USA wie auch in 
anderen Ländern rund um den Erdball. 
DALLAS beispielsweise wurde bislang von 
rund einhundert Fernsehstationen ausge- 
strahlt. 

Als "Soap Opera" wurden.anfangs, in 
den dreißiger Jahren, jene Fortsetzungsse- 
rien bezeichnet, die jeden Tag im Vor- und 
Nachmittagsprogramm live ausgestrahlt 
wurden, die an die Hausfrauen adressiert 
waren und von der Waschmittelindustrie 
gesponsert wurden. "Seifenopern" im en- 


Selbstverständnis, 


Reinigung” ihrer 


Unbekannte Täter drangen am 
Montag gegen 16 Uhr mit einem 
Nachschlüssel in eine Wohnung 
in der Grellstraße 10 c im Prenz- 
lauer Berg ein. Der 29jährige 


Wohnungsinhaber, der vor dem 
Fernseher saß, wurde bewußtlos 
geschlagen. Ihm wurde die Brief- 
tasche mit 30 DM sowie persön- 
lichen Papieren gestohlen. 


geren Sinne sind auch heute noch die täg- 
lich bzw. wöchentlich ausgestrahlten Se- 
rienfolgen, die sich mit ihren Zuschauern 
auf der gleichen Zeitebene befinden, die 
also direkt dem Alltag ihrer Zuschauer 
folgen, vielleicht am ehesten mit der "Lin- 
denstraße" vergleichbar, wenn auch nicht 
identisch. Aber der Begriff kann auch im 
übertragenen Sinne für die gesamte Grup- 
pe von Sendeformen gelten: nicht allein, 
weil sie unter anderem im Vorabendpro- 
gramm ihren Platz zwischen Werbespots 
haben, in denen noch immer die Kosme- 
tikwerbung einen großen Raum ein- 
nimmmt, sondern auch, weil sie sich um 
die "seelische 


Zuschauer be- 
müht, ihnen zur 
psychiatrischen 
Katharsis perma- 
nent verhilft. 
Zum Beispiel 
zur REINIGUNG 
VOM VIET- 
NAM-TRAUM 
A: Der verlorene 
Krieg gegen das 
kleine asiatische 
Volk läßt dem 
transatlantischen 
Riesen keine Ru- 
he. Immer wieder 
greifen Serien- 
produzenten auf 
diesen Motivkreis 
zurück, bemüht, 


dem opferreichen Schlachten noch eine | 


Sinn abzugewinnen. So hat, nach Mei- 
nung der Serienschöpfer, der Krieg doch 
immerhin opferbereite. Männer geschaf- 
fen. Das beste Beispiel ist STINGRAY, ein 
neuer Robin Hood, wie sein historisches 
Vorbild nach einem Gegenstand benannt, 
anhand dessen er identifiziert werden 
kann, seinem Automobil der Marke Stin- 
gray, während ihm ein Eigenname nicht 
zugestanden wurde. Er ist nicht Person, er 
ist Prinzip. Stingray hilft Bedrängten, aber 
im Gegensatz zu anderen Detektiven oder 
Geheimagenten läßt er sich nicht bezah- 
len. Altruistisch verlangt er von dem, dem 
er geholfen hat, daß der ihm seinerseits bei 
Bedarf ohne Zögern zur Verfügung steht. 
Wenn auch in der Serie nicht durchge- 
spielt, besitzt dieser rätselhafte selbstlose 
Nothelfer in allen aussichtslos erscheinen- 
den Situationen die Kraft, ungezählte 
Menschen zur Solidarisierung miteinan- 
der und mit in Not ge- 
ratenen Landsleuten 
zu bringen, das 
Grundprinzip der 
US-amerikanischen 
Sozialpolitik zu ver- 
mitteln: Hilfe durch 
Selbsthilfe und durch 
Solidarität der freien 
Bürger, Stingray, so 
erinnert die Serie von Folge zu Folge im- 
mer wieder, ist durch den Vietnamkrieg 
gegangen und geprägt worden. Seine 
Hilfsbereitschaft ist die wichtigste Tugend 
des Soldaten im Kampf: helfen, ohne lan- 
ge zu fragen, denn jeder könnte gleicher 
Hilfe bedürftig werden. Der Krieg kann 
und darf nicht unnütz gewesen sein. 

So wenig, wie die Ölkrise der siebziger 
Jahre, die den Existenzkämpfen texani- 
scher Ölbarone wie die der Ewings in Dal- 
las oder der Carringtons in Denver einen 
Sinn, eine nationale Aufgabe übertrug. 


Denn auch in DALLAS oder Dynasty (Den- 
ver Glan) geht es um Amerika, und wenn 
uns auch ein moralischer Widerling wie J. 
R. das Ekeln lehrt, auch dieser Fiesling ist 
bemüht, jeden Tag eine gute Tat für sein 
Land zu tun, indem er sein Schmiermittel- 
imperium verteidigt und es zu vergrößern 
sucht. Diese Seifenopern werden in den 
USA, wie mehrfach nachgewiesen wurde, 
anders gesehen als auf unserem alten Kon- 
tinent. Den Figuren kommen andere Wert- 
begriffe zu. Andere Rollenmodelle wer- 
den durchgespielt. Hier sind es die Frauen, 
die sich um den Bestand der Familie be- 


| mühen wie die permanent leidende MISS 


ELLIE, oder die 
weibliche Eman- 
zipation in ihrer 
extremsten Form 
demonstrieren 
wie ALEXIS. 
Doch sie alle ver- 
treten amerikani- 
sche Werte, die 
sie dem Zerbre- 
chen dieser natio- 
nalen Werteskala 
entgegenstellen, 
denn sie lassen 
sich nicht durch 
die von den 
"Scheichs" insze- 
nierte Ölkrise un- 
terkriegen, im 
Gegenteil, wie 
die Gründerväter 
(und -mütter) der 
Vereinigten Staaten macht der Kampf sie 
stark. 

Im Kampf gewachsen sind auch die 
Helden von MIAMI VIGE, denn sie stehen 
an der für das gegenwärtige Amerika 
wichtigsten Front, im Kampf gegen den 
Drogenhandel und Drogenkonsum. "Wir 
können kein besseres Amerika bauen, so- 
lange wir den Krieg gegen die Drogen 
nicht gewinnen", sagte Präsident George 
Bush in seiner Regierungserklärung und 
knüpfte damit an die letzte Amtsperiode 
seines Vorgängers Ronald Reagan an, der 
in dieser Phase seiner Administration des 
Reich des Bösen im Rauschgifthandel 
ausgemacht hatte. So. stehen die beiden 
Dressmen, unterstützt durch eine attrakti- 
ve Backgroundmusic, die sich an die Ju- 
gend der Nation wendet, auf ihrem Vorpo- 
sten im Hafen von Miami auf Wacht für 
ein sauberes Amerika. Klar, daß diese Se- 
rie bemüht sein muß, attraktiv zu sein, 
wenn sie es wohl auch nicht schaffen wird, 
schönere Träume zu vermitteln, als sie von 
der Drogennadel oder dem Joint kommen. 

Und so macht es immer noch einen 
Sinn, wenn sogar noch die alten Mythen 
in der Seifenoper wiederbelebt werden. 
DIE SCHONE UND DAS BIEST setzt der kri- 
minellen Unterwelt New Yorks einen bes- 
seren Underground entgegen: Vincenc 
und seine Freunde, Ausgestoßene, Out- 
laws, die unter dem Pflaster der Stadt le- 
ben, mit einem besonderen Sinn für die 
Gefährdung ihrer überirdisch Freundin 


"ausgestattet sind, die schon einmal Opfer 


eines Verbrechens wurde und die jetzt vor 
allen Gefahren bewahrt werden soll. Hier 
wird in der Tat auf das Unter-Bewußte 
zurückgegriffen, wird tief in der rätselhaf- 
ten Menschenseele gegründelt und die 
Binsenweisheit neu gefunden und immer 
wieder bewiesen, daß nämlich das äußer- 
lich Häßliche und Erschreckende das wah- 
re Gute und Schöne sein kann. Hier wurde 


der USA 


gar ein ausgewachsener Großstadtmythos 
konstruiert, der auf einer Urmythologie 
basiert, auf dem Gegensatz der Wesen des 
Lichts und jener der Finsternis, die mitein- 
ander im Kampf stehen, hier um die ge- 
liebte, doch unerreichbare Schöne. - Die 
unbeherrschbare Großstadt, der Moloch, 
der Dschungel, in dem die Gewalt und das 
Verbrechen gedeihen und eskalieren, wird 
so im Bildschirmmärchen beherrschbar, 
ihre Gefahren lassen sich durch Beschwö- 
rung bannen. Amerika, die Nation ohne 
Vorgeschichte, hat hier einen mythologi- 
schen Urgrund synthetisch angepaßt be- 
kommen, auch wenn dieser vom guten 
alten Europa geleast wurde. 

Fehlt nur noch die Psychotherapie ge- 
gen Triebverdrängung. Die Seifenoper 
empfiehlt: Alien Life Forme, kurz ALF, 
das erfolgreichste Knuddelvieh seit Erfin- 
dung des Teddybären. Der fellbewachse- 
ne Kumpel für Groß und Klein ist ein 
bedeutender Psychiater. Er lebt das aus, 
was sich alle anderen versagen, und wenn 
er auch am Ende stets in die US-Gesell- 
schaft eingepaßt ist und ein neues Stück 
des American Way of Live zurückgelegt 
hat, durfte er doch mal für kurze Zeit die 
Wildsau rauslassen - sicher nicht zufällig 
ist er mit einem Schweinerüssel ausgerü- 
stet, der allerdings sehr brav abwärts hängt 
und faltig bleibt, so daß dieses Riechorgan 
nicht phallussymbolisch mißdeutet wer- 
den kann. In seiner Psychostruktur jedoch 
widerspricht ALF durchaus den Normen, 
auch in seinem Triebbedürfnis. Denn der 
Appetit beispielsweise auf Katzensaft ist 
schon mit anderen Genüssen vergleichbar, 
die sich der brave Erdenbürger aus Grün- 
den der Moral und der Sicherung der 6f- 
fentlichen Ordnung versagen muß. ALF 
darf seine Sehnsüchte wenigstens artiku- 
lieren, auch wenn er dann kollektiv sozial- 
therapeutisch behandelt und in die Gesell- 
schaft adaptiert wird. Die Beliebtheit Alfs 
in allen Altersgruppen läßt sich wohl vor 
allem daraus erklären, daß sich jeder sei- 
nen Reim auf Alfs Triebstrukturen macht 
und dadurch in ihnen die eigenen ver- 
drängten Wünsche und geheimen Phant- 
asien wiederfindet. 

Die Seifenoper als "psychiatrische An- 
stalt" - sicher nur ein Blickwinkel, unter 
dem man die Fernsehserie, das Schmud- 
delkind der Kunst, das dennoch everybo- 
dys darling ist, betrachten kann, aber si- 
cher nicht der abwegigste Aspekt. In der 
Serie, dem Spiel mit immer neuen Varian- 
ten des Vertrauten, der Serie als Symbol 
unseres Alltags, denn ihre Begebenheiten 
wiederholen sich ebenso wie das tägliche 
Einerlei, das wir, ohne es zur Kenntnis zu 
nehmen, durchleben, finden wir unser Le- 
ben wieder, das Leben eines jeden einzel- 
nen von uns wie das Leben des Landes, in 
dem wir zuhause sind, und jenes Leben im 
"globalen Dorf", zudem, nach den Worten 
des kanadischen Medientheoretikers 
Marshall McLuhan, unsere Erde unter 
dem Einfluß der Medien geworden ist. 
Unser Alltag, der immer der Alltag der 
Welt ist, in der wir leben, die für uns bis 
in die letzten und fernsten Winkel einseh- 
bar geworden ist, überfordert uns. Es kann 
darum kaum verwundern, wenn die Me- 
diennation Nr. 1, die Notwendigkeit der 
medialen Psychiatrie erkannt und Thera- 
pieprogramme entwickelt hat: die Kathar- 
sisprogramme der "Seifenopern", als 
wichtigster Bestandteil ihrer Message. 


Michael Neudeutsch 
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Faust mit Punk in Dresden 


Den "Faust" kenne ich noch als lang- 
weiligen Lernstoff aus der Oberschu- 
le: "Vom Eise befreit sind Strom und 
Bache... " Gähn. Die auf drei Abende 
verteilte Inszenierung des Gesamt- 
Stoffs (Teile 1 & 2) am Dresdner 
Schauspielhaus sah ich mir ur- 
sprünglich auch nur an, weil die 
FREUNDE DER ITALIENISCHEN 
OPER im Helena-Akt den Part des 
Euphorion übertragen bekamen. Da- 
nach änderte sich zwar kaum meine 
Meinung zum Theater, wohl aber 
zum "Faust". 


Von TV/Kino wurde die Inszenierung ent- 
scheidend geprägt. Dafür verantwortlich 
ist gar nicht so sehr die Tatsache, daß da 
Filmeinspielungen verwendet werden, 
sondern vielmehr der Gesamtcharakter 
dieser Bearbeitung. Kostüme, Bühnen- 
ausstattung, die erstaunliche optische 
Dichte und Dynamik bis hin eben zum 
Multimedienspektakel, all das macht die 
Inszenierung auch mediengewohnten Be- 
suchern zur umwerfenden Erfahrung. Im 
ureigenen Wortsinn einfach sehens-wert, 
dieses Stück. Der Regisseur: Man habe 
beim Lesen (des Originalmanuskripts) 
einfach bloß genau hingehört, wonach der 
Text verlangt und dann nach adäquaten 
visuellen Varianten der Bilder, Phantasien 
und Alpträumen gesucht. Mit modernen 
Mitteln, versteht sich. Schließlich findet 
sich nicht bloß ein visuell aufwendiges 
Theaterstück, sondern ein visuell haarge- 
nau treffendes. Nichts istüberflüssig, alles 
hat seinen Platz. Zum Beispiel die ironisch 
als Schweine, Kaninchen u.ä. Hausgetier 
verkleidete Bürgerschaft im Osterspazier- 
gang. Einfach köstlich. 


Ikarus am Bauzaun 


ach dem erwähnten Prinzip gelang- 
N ten auch die FDIO ins Programm. 

Goethe schrieb den Helena-Akt auf 
literarisch dreifache Weise. Der dritte, der 
Euphorion-Teil, ist als Opern-Libretto an- 
gelegt. Der Idealkomponist wäre Mozart, 
sagte Goethe. "Und Mozart war zu seiner 
Zeit das Schrägste, was man sich über- 
haupt vorstellen konnte. Also haben wir 
gedacht, dann müssen wir etwas suchen, 
das uns das Schrägste ist. Und wir suchen 
uns eine Band, die überhaupt keinen Na- 
men hat, die noch einer Liverpool-Situa- 
tion heraus ihr Lebensgefühl artikuliert, 
noch keine Kunst macht. 

Euphorions Absturz (R.J.K.K. 
Hähnsch ist am Ende des parallelen Film- 
clips mit Ikarus-Flügeln an einen Bauzaun 
der Prager Straße geheftet) und der Trau- 
erchor danach, das hat mit "Faust" über- 
haupt nichts zu tun. Das ist der Trauerge- 
sang für einen Revolutionär." So ist das 
gekommen, sagt Wolfgang Engel. 

Ein als Kaninchen verkleideter Bürger 
im Osterspaziergang lamentiert: "Nein, er 
gefallt mir nicht, der neue Biirgermeister! 
Nun da er’s ist, wird er immer dreister. 
Und fiir die Stadt was tut denn er? Wird es 


nicht alle Tage schlimmer? Gehorchen 
soll man mehr als immer. Und zahlen 
mehr als je zuvor." Hier hab ich zum ersten 
Mal gekichert: Irgendwie hatte Dresdens 
eben erst demokratisch gewählter Ober- 
bürgermeister (CDU) die Marktwirtschaft 
wie üblich über eine Abgabenerhöhung 
einführen wollen. Das schärfste aber bietet 
der zweite Abend in der Kaiserpfalz-Sze- 
ne. Der Kaiserliche Rat als das ehemalige 
ZK, in Karnevalsuniformen, jedoch mit 
allen Reliquien des Sozialistischen Realis- 
mus. Das mit rotem Stoff bespannte und 
dauerhaftem Grün verzierte Präsidium, 
mit proletkultischer Kunst, einem kurz- 
sichtigen Kriegsminister mit Hörgerät... 
Göttliches Theater!!! Unter den alten Be- 


dingungen (Wolfgang Engel sagt, diese 
Szene sei schon vor der Wende geprobt 
worden) hätte das ungeheuer aggressiv ge- 
wirkt und mit Sicherheit zum Verbot ge- 
führt. Heute steckt trotzdem mehr darin als 
lediglich eine komische Kabarett-Szene. 
Man stellt fest, es passiert wieder ähnli- 
ches. Wieder sitzen überwiegend die Trot- 
tel im Parlament. Das Peter-Prinzip läßt 
grüßen. Den absolut sicheren Bezug zur 
Gegenwart stellte für mich ein beflissener 
Oberkellner her, der bei jedem neuen Red- 
ner miteinem neuen Wasserglas zum Red- 
nerpult pilgert. 

Wenig später eine ähnlich gegenwäfrti- 
ge Szene. Faust/Mephisto erfindet das 
Geld. Des Kaisers Krieger verfallen au- 


UUDOOH in COTTBUS 


oder wie man exotische Spaghetti zubereitet 


Wochenlang war Lindenberg auch 
hier angekündigt worden, überall 
sprangen einem Bunte-Republik- 
Deutschland-Plakate ins Gesicht. 

Die letzte Meldung erreichte mich 
gestern. In einer der hiesigen Lokalzei- 
tungen stand, daß schon etwa 5 000 
Karten verkauft worden seien, es sich 
aber auf jeden Fall lohne, zur Abend- 
kasse zu kommen, da das Leichtathle- 
tik-Stadion 20 000 Besucher fasse. 

Heute nun war der große Tag. 19.30 
Uhr sollte die Lindie-Show beginnen. 
Um 19.15 Uhr bekam ich Hunger. Mist, 
kein Brot da und das am Samstag- 
Abend! Was geht sonst noch schnell? 

Reis hatte ich die letzten zwei Tage 
schon gegessen. Aber Spaghetti! Retter 
in der Not. Angeregt durch den Besuch 
italienischer Restaurants in Westberlin, 
wollte auch ich mir was besonderes 
einfallen lassen. 

Spaghetti mit Thunfisch und Mais! 

Man nehme eine Tüte Spaghetti, ei- 
ne Büchse Thunfisch in Pflanzenöl, ei- 
ne halbe Büchse Mais, schön zart und 
leicht süß, drei Zwiebeln und minde- 
stens vier Zehen Knoblauch.Alles na- 
türlich bei ALDI billig eingekauft. 

Während nun das Wasser mit den 
Spaghettis kocht, läßt man die fein zer- 


hackten Zwiebeln und den ebenso be- 
handelten Knoblauch in Sonnenblume- 
nöl schön glasig dünsten. Ist das genü- 
gend geschehen, gibt man den 
Thunfisch mit seinem aromatischen Öl 
und den Gemüsemais dazu, läßt in die 
Pfanne noch zwei Messerspitzen deut- 
schen Kaviar (billig, aus sogenanntem 
Seehasenrogen) fallen. Durch diese 
niedlichen Fischeier färben sich die 
Zwiebelraspeln interessant bläulich. 

Gewürzt und verdickt wird das Gan- 
ze mit Kräuterwürze (und Meersalz) 
und ein paar Teelöffeln Weizenkeimen. 

Mittlerweile waren nun die Spaghet- 
ti weich. Nach der üblicher Prozedur 
landeten sie dann endlich auf meinem 
Teller. Darüber die Thunfisch-Maisso- 
ße sah echt exotisch aus. Der rötliche 
Thunfisch, die bläulichen Zwiebel- 
Stückchen, der knallgelbe Mais und der 
blauschwarze Kaviar - super. Oben- 
drauf hatte ich noch ein paar frische 
Tomatenscheiben gelegt. Es duftete 
phantastisch. 

Und wie es mundete! 

Wirklich zu empfehlen. Leute, laßt 
endlich von dem ewigen Jagdwurst- 
Tomatensoßen-Einerlei! 


Jörg Tudyka 


genblicklich und entgegen ganz anderen 
Erwartungen in zufriedene Schlappheit, 
denken nur noch an den eigenen Bauch. 
Wer bis jetzt noch nicht begriffen hat, dem 
werden sogleich vier Geldautomaten ent- 
hüllt. Darüber prangt eine überdimensio- 
nal vergrößerte Deutschmark-Note. Rich- 
tig, die sogenannte November-Revolution 
endete nicht anders. 


Die Spirale geht nach unten 
egisseur Engel lag natürlich an 
H als aus einem uralten "Faust" 
ein paar noch gegenwärtige Szenen 
herauszupusseln. Beim Lesen des Stoffs 
hätten er und sein Team entdeckt - nein, 
nicht das ewig strebende Individuum, das 
bisher noch 
von jeder 
Ideologie als 
Leitbild miß- 
braucht wur- 
de. Sie ent- 
deckten statt 
dessen, "zu 80 
Prozent des 
Textes geht es 


Deeg 


um einen 
Menschen, der 
um Hilfe 


schreit, weil er 
nicht weiß, 
wie er leben 
soll... Die Spi- 
rale geht also 
nach unten." 
Will heißen, 
die Suche nach 
Erkenntnis en- 
det immer bei 
einem Restge- 
heimnis. Das 
ist stets die Ka- 
tastrophe. Und 
zugleich 
Triebfeder. 
Gut und Böse 
gege EEE gehören zu- 
sammen. Deshalb werden in Engels Insze- 
nierung Faust und Mephisto zwar von 
zwei verschiedenen Schauspielern ver- 
körpert, jedoch als ein und dieselbe Person 
definiert. Keine der beiden Seiten gehört 
unterdrückt, sondern freigesetzt, denn sie 
bilden ein Gleichgewicht. So sieht das der 
Regisseur. Und sehr wohl liegt ihm daran, 
Fragen aufzuwerfen, nicht aber an endgül- 
tigen Antworten. Das ist des Fausts Kern. 
Wer nach Erkenntnis strebt, ist oft dem 
Establishment suspekt. Während der ver- 
kappten ZK-Sitzung in der Kaiserpfalz- 
Szene sagt der Kanzler nicht von unge- 
fähr: "Natur und Geist - so spricht man zu 
Christen. Deshalb verbrennt man Athei- 
sten, weil solche Reden höchst gefährlich 
sind. Natur ist Sünde, Geist ist Teufel. Sie 
hegen zwischen sich den Zweifel..." War- 
um sonst gilt in der jüdisch-christlichen 
Religion der Körper als Sündenfall. War- 
um sonst die jahrhundertelange strikte 
Trennung zwischen Körper und Kopf. 
Goethe wußte im Grunde auch davon. 
Von einem Gegenmittel, das einstkom- 
men und die Kluft überbrücken würde, 
wußte Goethe freilich noch nichts - von 
Jazz und Rock’n’Roll nämlich, der späten 
Rache der physisch und psychisch aus 
dem Abendland vertriebenen Heiden, wie 
Michael Venture in seinem Essay "Vom 
Walkman zum Voodoo" beides bezeich- 
nete. Aber ich bin sicher, Goethe wäre ein 
großer Fan davon geworden. 


Bernd Gürtler 
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Der Bremser im Niemandsland 


korpion, Löwe, Steinbock - was 

für abwegige Bezeichnungen an 
diesem Vorabend! Kein Anschluß-, 
Einheits- oder Deutschlandrennen! 
Und dann wirft dieser Favorit Lustaro 
auch noch seinen Fahrer ab (daß der 
mit dem Krankenwagen geborgen 
werden mußte) und galoppiert doch 
tatsächlich drei Mal ums Karlshorster 
Oval, als hätte er sein bisheriges Le- 
ben nur auf diesen sündhaften Mo- 
ment eines zum Traben verurteilten 
Gauls gewartet. Warum, zum Teufel, 
mischt sich ein Pferd allegorisch in 
geschichtsnotorische Superereignisse 
ein? Das Rennen machte dann Herbst- 
blume und ich traf den Großen Ein- 
lauf. Aber, ach, was für eine lächerli- 
che Quote! Das stets so treue 
Wettvolk verqualmte an diesem 2. 
Oktober nicht die große Schalterhalle, 
hielt sich bei den Einsätzen zurück - 
es war zur nationalen Megaparty de- 
sertiert, wo’s schließlich um höhere 
Beträge ging! 

estärkt um 50 Deutsche Mark, 

fuhr ich zum Prater in der Kasta- 
nienallee. Meinem dort emsig kultur- 
schaffenden Freund Hoppe wünschte 
ich täglich eine Vereinigung - so voll 
war’s nicht mal bei Cassandra Com- 
plex oder den beliebten Praterbällen. 
"Allerletztes aus der DaDaeR" - das 
gebot nun mal das Recht der letzten 
Nacht und zwei-, dreitausend Leute 
mögen es gewesen sein, die der Nega- 
tion der Defloration beiwohnten. Ger- 
hard Schöne, umgeben von L’Art de 
Passage, faßte das ambivalente Ge- 
müt seiner (vermutlich gleich ihm 
denkenden und fühlenden) Zuhörer 
auf eine Weise zusammen, die in ihrer 


stillen konstruktiven Zauber aus- 
strahlt. "Was mich traurig, was mich 
fröhlich macht", heißt dieses Lied, das 
so wenig Möglichkeiten bietet, auf 
den Lukas zu hauen, das so simpel 
durch die Nahtstellen des Verlorenen 
und Gewonnenen, des Genommenen 
und Verordneten sticht. Und als hätte 
er den Zwischenbeifall so gar nicht 
gewollt, schickte Schöne eine Parabel 
Franz Hohlers hinterher, die ungefähr 
so geht: 

in Schwerlastzug mit Baumstäm- 

men fährt eine abschüssige Straße 
entlang. Hinten hockt, auf einem klei- 
nen Sitz, der Bremser. Er dreht an 
seiner Kurbel, will die Fahrt verlang- 
samen, doch es passiert nichts. Da 
kommt jemand aus dem Fahrerhaus 
über die schwere Ladung zu ihm ge- 
krochen, bittend, die Bremse zu be- 
nutzen, denn die da vorn wollen’s 
nicht tun. Als der die Ohnmacht des 
Bremsers bemerkt, stürzt er sich vom 
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rasenden Fahrzeug. Der Bremser, den 
reglosen toten Körper hinter sich auf 
der Straße wissend, wendet sich wie- 
der seiner Kurbel zu, dreht weiter am 
Gewinde. 

atürlich würde es unbändigen 

Spaß machen, alle Komponenten 
dieses "Wie ich mich fühle"-Textes 
zu befragen. Wer sitzt denn da im 
Führerhaus, wer ist der Bremser, wes- 
sen Perspektive, die Geschwindigkeit 
betreffend, ist die richtige...? Da ha- 
ben uns Hohler/Schöne, bevor auf 
dem Kollwitzplatz die Pässe für die 
AUTONOME REPUBLIK UTOPIA 
verteilt wurden, eine nette Denkauf- 
gabe gestellt. 

ie Flagge der ARU (vortreffliche 

Idee: weißer Stoff mit kreisrun- 
dem Loch für Durchblick und indivi- 
duellem Emblemfreiraum) wurde 
tagsdrauf um 13 Uhr auf dem ANDE- 
REN Reichstagufer gehißt. Ich lehnte 
am 29 Jahre altem Rost des Spreege- 
länders, bemerkte hinter mir (auf dem 


EIGENTLICHEN Ufer) das flanie- 
rende Partyvolk, sah vor mir wie ver- 
lagerte Osterinsel-Götzen wirkende 
Mauersegmente, sah all den Müll in 
dem notdürftig hergerichteten Nie- 
mandsland, eine kleine Bühne mit da- 
vorgeparktem Transporter und ein 
kleines Häuflein aufrecht hockender 
Utopier, die gespannt darauf waren, 
welcher Botschaften aus den Boxen 
sie teilhaftig würden. So, wie die 
Sprecherin es wünschte - sie hatte zu- 
vor ein Manifest vorgetragen -, ge- 
schah’s: Es wurde ein im (afrikani- 
schen Wortsinn) gehaltenes Palaver 
über Befindlichkeiten, Nöte, Angste, 
Hoffnungen. Das war eine unver- 
schworene Gemeinschaft. In Erinne- 
rung geblieben sind mir zwei Sätze. 
Erstens wandte sich jemand gegen die 
am Abend zuvor vom Wahren Heino 
auf dem Kollwitzplatz zelebrierte ge- 
furzte Hymne (bezeichnet als anales 
Gegenpathos) und zweitens beschrieb 
ein anderer den Staat als Dienstlei- 
stungsbetrieb, der sich überflüssig zu 
machen habe. Daraufhin trollte ich 
mich gen Zentrum, bekam Unter den 
Linden aus diversen Laternenmast- 
lautsprechern "Das Polenmädchen" 
und "In der Heimat" zu hören, wurde 
allerdings auf dem Alex von den gu- 
ten alten PVC reingewaschen: "NO 
RETURN". War dies auch die Bot- 
schaft des Bremsers? 

Balitzki 


Ihr ollen Miesmacher! 


o ist der Mittelpunkt der Welt? 
In Europa. Und das Zentrum 
von Europa? Deutschland, natürlich! 
Und die Hauptstadt von Deutschland? 
Berlin! Der wichtigste Ort in Berlin 


ist das Brandenburger Tor, also ist 


hier das Zentrum des Universums. 
Wenigstens am 2./3. Oktober 1990. 
Jeder anständige Deutsche war an die- 
sem besonderen Silvester am Bran- 
denburger Tor - aber auch unanstän- 
dige. Davon will ich euch erzählen. 


ährend sich Deutschland im 

Freudentaumel sielte, fanden 
sich einige tausend Leute um 21.30 
auf dem Potsdamer Platz nicht nur 
damit ab, daß die Vergangenheit ohne 
Abschied abgeworfen wird, sondern 
auch zum "deutschen Zug" zusam- 
men. Was hatten sie nicht alles mitge- 


trete am NN ; - 
UTOPIA in der 

Hoffnung auf eine 

menschliche 

Zukunft bei. 


bracht: Transparente mit knackigen, 
selbstverständlich völlig unange- 
brachten und veralteten Losungen, 
Fahrräder, Pfeifen, Trommeln und ei- 
ne Armada von Polizisten. Hier für 
Chronisten die Sprüche auf Stoff und 
Karton: "Hand in Hand mit unseren 
kapitalistischen Bruderländern", 
"Von Coca Cola lernen, heißt siegen 
lernen", "Die Lehre von Ludwig Er- 
hard ist richtig, weil sie wahr ist", 
"Kapitalisten aller Länder vereinigt 
Euch", "Europa wird deutsch". Wei- 
terhin waren 
Bilder unserer 
neuen Schutz- 
heiligen vertre- 
ten, etwa Ade- 
nauer, Strauß 
und Erhard, ei- 
ne Europa- 
Fahne mit der 
Deutschen 
Mark in der 
Mitte, der Plei- 
tegeier auf dem 

mer Mercedesstern 
und ein riesiger Papp-Arsch, der eine 
DM kackt, mit dem Stempel "1a deut- 
sches Sitzfleisch" und der Losung 
"Zweigeteilt niemals!" Dazu noch ei- 
ne Reihe Initiativen aus dem künstle- 
rischen Volksschaffen: Schaf- und 
DM-Masken und eine Gruppe von 
Reinigungskräften, die im Gleich- 


schritt ihre Besen schwangen und da- 
zu riefen: Deutschland muß jetzt sau- 
ber sein, besenrein, stubenrein... 

ehn vor zehn unterquerten, von 

Osten kommend, DIE TROMM- 
LER mit tausendfacher Verstärkung 
das Spruchband WAGE ZU DEN- 
KEN und formierte sich hinter dem 
Haupttransparent mit der neuen Hym- 
ne: "Ganz Deutschland platzt vor 
Freude, Europa lächelt vor Angst, die 
Welt zittert vor Bewunderung und der 
neue deutsche Tenor bellt: Deutsch- 
mark rolle, rolle über alles, über alles 
in’der Welt. Da hilft kein Maß, auch 
nicht die Memel, sie stoppt kein Etsch 
und nicht der Belt." Ab ging’s gen 
B.Tor, wo am Rande des unglaubli- 
chen Gedränges ein Trabant mit 
DDR-Fahnen von einem Kran dem 
Zielschießen der pyromanischen Ge- 
schosse feilgeboten wurde. Verständ- 
lich, daß die, die eben gerade bei je- 
dem Treffer in Jubel ausgebrochen 
waren, der herannahende Trommel- 
woge mit Pfiffen und Buh-Rufen mu- 
tig entgegentraten. Die Schlacht der 
Symbole begann: Deutsche Fahne ge- 
gen die emblemisierte, "Nazis raus" 
gegen den aus tiefster Bierkehle sich 
Bahn brechenden Schrei DEUTSCH- 
LAND, Pfiffe und Trommeln gegen 
Klassik (Violine oder Bratsche?) und 
Pop aus den Lautsprechern. 


De Neue Deutsche versteht immer 
noch keinen Spaß, schon gar 
nicht an solch hysterischem Tag. "Wir 
wollen keine Kommunistenschwei- 
ne", "Ihr ollen Miesmacher" und 
"Linke raus" wurde mit ganzer Kraft 
dem Trommelgedröhn entgegenge- 
schmettert. Eine ältere Dame, die vor- 
gestern noch brav ihre Hand gehoben 
haben mag, stellte die einfache Wahr- 
heit fest, daß diese Störung von der 
PDS organisiert sei. Als sich der Zug 
durch und um das Tor zwängte, verlor 
er einige Transparente und erreichte 
pünktlich die Kameras zweier be- 
kannter Fernsehsender. Lassen wir sie 
weiterziehen, wir können uns denken, 
in welche Gesichter sie auf ihrem 


Weg durch die Linden bis zum Koll- 


witzplatz gesehen haben, wo bereits 
die Autonome Republik UTOPIA 
ausgerufen worden war. Und wo die 
3 Tornados die gehaltvollsten Reden 
des Tages abgelassen hatten. Solange 
der Kampf der Ideen im Schutz der 
Polizei kulturell ausgetragen werden 
kann, und das ist in diesem Falle ge- 
schehen, solange ist Deutschland 
noch nicht verloren. Oder doch? 
Zocher 
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MUSICIAN 


ie rhythmische Verbindung zwi- 
schen der David Letterman-Late- 
Night-Show, Keith Richards und 
den alten Blues-Brothers John Belus- 
hi/Dan Akroyd? Ganz einfach: STEVE 
JORDAN - Session-Drummer par excel- 
lence. Er spielte auch mit Chuck Berry, 
John Scofield, Don Henley, Bob Dylan. 
Sein Interview-Portrait nannte Michael 
Blair "Drummers Summit". Wie fing ei- 
gentlich alles an. "Einer der ersten, die ich 
erlebte, der mich inspirierte, war ein Typ 
aus der Bronx namens Paul Kimbarrow. 
Heute leitet er die New Voices of Free- 
dom. Mann, das ist ein funky cat. Nach- 
dem meine Mutter es nicht länger aushielt, 
weil ich alles mit einer Oberfläche zum 
Draufhauen benutzte, nahm sie mich in 
einen Musikladen mit, in dem sie auch 
Privatstunden gaben." Als Steve Jordan 
mit Mammie das erste Mal den Musik- 
Store betrat, wähnte er sich im Himmel. 
All die Mechanismen, die High-Hats, 
Chrom, Glitzer. Absolut hip! Dann fragte 
man ihn, ob er überhaupt üben wolle? 
Klar, welche Frage. "Dann komm’ näch- 
ste Woche wieder." 

Was er auch tat. Gleicher Raum. Aber 
kein Drum-Kit, leer. Nur ein Stück Gum- 
mi auf einem Holz-Stück und der Rat, 
darauf erst mal lange genug zu üben, bevor 
sie ihn an die Drums lassen. "Ich glaubte, 
die wollen mich verklappsen. Sowas bru- 
tales mit einem Kind anzustellen." 

Sie haben ihn trotzdem (oder gerade 
deshalb) nicht von seiner rhythmischen 
Mission abbringen können. Sowohl Keith 
Richards als auch Tom Waits haben Steve 
Jordan und Michael Blair (der mit Elvis 
Costello tourte) beschäftigt. Fragt der In- 
terviewer, wie er ihn mit dem Gossen- 
Chansonier fand. "Keith und ich hingen 
mit Tom rum, bevor Keith mit seiner So- 
lo-Platte anfing. Da hörte ich ’Franks Wild 
Years’. Es haute mich um. Ich sagte, wenn 
unsere Platten nur halb so gut werden wür- 
de, wäre es riesig. 


ine umwerfend aussehende junge 

Dame, die ihr aufrecht-stehendes 

Haar extra für diese Nacht silbern 
gefärbt hat. Der hagere Intellektuelle 
brauchte eigentlich noch eine Brille. Ein 
Blonder, wie der Engel Celeste aus Jean 
Cocteaus "Orphee". Und dann dieser bul- 
lige Typ mit Bart, der eigentlich eine Le- 
derweste tragen müßte, ein Lederband um 
den Bizeps. Ein Sammelsurium von Cha- 
rakteren, die über post-strukturalistischen 
Dekonstruktionalismus diskutieren könn- 
‘ten, in einem Berkeley-Cafe, bis der Eig- 
ner sie rausschmeißt. Doch sie haben In- 
strumente dabei: Violine, Viola, Cello. 
Und es handelt nicht von Klassik, das 
Stück. Jimi Hendrix, Cage, Charlie Par- 
ker, Bartok. Die Welt des Kronos Quar- 
tetts. "Innovatoren oder Dilettanten? Bre- 
cher von Barrieren oder publikumsgeile 
Jager? Die Welt der Klassik ist zerissen 
über die Frage, ob Hendrix in die Kam- 
mermusik gehört." Schreibt Joe Goldberg 
über die Freaks auf den klassischen Saiten. 
Kronus ist das heißeste und ungewöhn- 
lichste String-Quartett im Buisiness, das 
bereits jetzt zu einer absoluten Polarisie- 
rung unter denen führte, für die Klassik 
eine Religion ersetzt. Die Gruppe spielt 
nur Musik von Komponisten des 20. Jahr- 
hunderts, teilweise allein für sie geschrie- 
ben. Einige Kostproben: Im berühmt-be- 
rüchtigten San Quentin Prison führten sie 
Werke von Krzysztof Penderecki auf. Als 
Quintett spielten sie mit Jazz-Drummer 
Max Roach. Vor einem Baseball-Spiel im 
San Francisco Giants-Stadium, gekleidet 
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in deren Farben aus Orange und Schwarz, 
intonierten sie die Nationalhymne. Und 
schließlich zelebrierten sie ein Quartett 
von Morton Feldman von über vier Stun- 
den Länge, das die meiste Zeit eine audio- 
phile Terrorsequenz war. Und schließlich 
führten sie Teile der Musik von James 
Brown auf, die Bühne mit einem drei Me- 
ter hohen Metall-Roboter teilend. Lust auf 
das Kronos-Quartett bekommen? "Früher 
konnte man auf den guten Radiostationen 
John Coltrane, gefolgt von indianischer 
Musik, gefolgt von Grateful Dead, gefolgt 
von Mozart hören. Soll das schlecht sein?" 


n der Ausgabe vom 8. September be- 
richtet Mary Anne Hobbs von ihrer 
Londoner Begegnung mit Perry Farell, 
dem Kopf der US-Band Jane’s Addiction. 
Deren drittes Album "Ritual De Lo Habi- 
tual" sieht sie als "einzige, wichtigste 
Rock-Veröffentlichung seit ’ Appetite For 
Destruction’ von Guns N’ Roses". Ihre De- 
finition der aktuellen Platte von Jane’s 
Addiction: "Eine verheerende Sammlung 
von verrückten Parabeln über ästhetische 
Vorurteile, Dreier-Sex und die menschli- 
che Belästigung des Kreislaufes der Natur 
- tief eingebettet in einen Ozean von Acid- 
Gitarren". 

Perry Farrell, abgesehen vom kleinen 
silbernen Nasenring, optisch Nosferatu 
nicht unähnlich, gibt zu: "Natürlich laß ich 
da eine Menge ’raus. Ich hab mich gefragt, 
ob ich das überhaupt singen sollte, aber 
dann habe ich über meinen Tod nachge- 
dacht. Danach wird es für irgend jeman- 
den schön sein... Ich mache das für die 
Zeit, da ich tot sein werde. Ich schreibe für 
jemanden, der tausend Jahre in der Zu- 
kunft lebt. Denn ich glaube, wenn er oder 
sie dann noch etwas damit anfangen kann, 
dann ist es zeitlos... Die Menschheit hat 
noch viel Arbeit vor sich, ehe das, was ich 
schreibe, wovon ich Bilder entwerfe, zur 
gesellschaftlichen Norm wird. Die derzei- 
tige Norm langweilt mich... Guter Ge- 
schmack erstickt die Kreativität. Guten 
Geschmack hatten wir schon. Ich möchte 
kein Rezept ausschreiben. Ich möchte auf 
Knöpfe drücken und die Menschen zwin- 
gen, höher zu denken..." 

Und noch mal nachgefragt, was mit der 
Liebe sei - "Ich begreife schon, warum 
eine Vorstellung von Liebe zu dritt eini- 
gen Leuten bedrohlich erscheint, aus dem 
gleichen Grund begreife ich auch, warum 
die allerersten Menschen geheiratet ha- 
ben. Sie waren wahrscheinlich völlig von 
der Rolle und eifersüchtig, daß der gelieb- 
te Mensch sie verlassen könnte - also ha- 
ben sie ein Gesetz gemacht. Ich bin selbst 
verheiratet, aber meine Hochzeit war kei- 
ne vor dem Gesetz, sondern spirituell. 
Meine Liebe geht doch die Regierung 
nichts an." 


In gleicher NME-Ausgabe porträtiert . 


James Brown die Band THAT PETROL 
EMOTION, ein Unternehmen, das es 
noch nicht zum Star-Status gebracht hat, 
was - so der Autor - wohl zu nicht uner- 
heblichen Teilen an einer der größten Tu- 
genden der Band liegen mag: an den aus- 
geprägten persönlichen Erfahrungen und 
Haltungen aller fünf Mitglieder. Namen 
wie Undertones (auch Feargal Sharkey) 
oder The Rabbit Mongrels und Bam Bam 
& The Calling tauchen auf. Chef Steve 
Mack hat bei den Mongrels Ramones 


nachgespielt, nachdem er zuhause väterli- 


cherseits mit Richard Wagner traktiert 
worden war. Zwischenstationen waren für 
ihn erklärtermaßen Creedence Clearwater 
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JANE’S ADDICTION 


Revival, Led Zeppelin, Crosby, Stills, 
Nash & Young und schließlich die Sex 
Pistols. Statt AC/DC und Cars mochte er 
dann Clash und Devo und schließlich ent- 
deckte er Hardcore für sich im heimatli- 
chen Seattle: "... Hardcore gab mir die 
Haltung, die ich heute habe, nämlich Mu- 
sik zu machen, weil man Musik machen 
will und man Musik liebt." 

Neben den genannten Einflüssen tau- 
chen in der Musik von That Petrol Emg- 
tion Zitate von Public Enemy auf, Cover- 
Versionen gar von den Beatles und Jimi 
Hendrix. "Warum", so fragt James Brown, 
"greift man denn auf längst vergangene 
Größen zurück, wenn man einen Sänger 
hat, der unbewußt sowieso wie McCart- 
ney klingt?" 

Gitarrist Damian O’Neill nennt zu- 
nächst Steve Macks Einfallsreichtum. "50 
% unserer Erwägungen, ihn auszuwählen, 
sind darauf zurückzuführen, daß er so en- 
thusiastisch war, während wir andren 
doch alle mehr mürrisch und zynisch wa- 
ren." 

Dinosaur JR, die Pixies und Sonic 
Youth erinnerten - so James Brown - That 
Petrol Emotion daran, daß Rockmusik im- 
mer noch möglich ist, zu einer Zeit, als sie 
in kreativer Hinsicht verunsichert waren. 
Aber - "die Geschichte beweist, daß That 
Petrol Emotion die erste Rock-Band ihrer 
Art und ihrer Zeit waren, die begann, mit 
ihren Tanz-Rhythmen zu experimentie- 
ren, die sie direkt aus dem Funk bezog." 


chau, ich glaube nicht, daß man er- 
wachsen werden muß. Ich glaube, du 
mußt in dir selbst erwachsen werden, 
aber wenn ich tatsächlich erwachsen wer- 
den wollte, wäre ich nicht länger ich 
selbst, und das wäre für niemanden gut. 


(Zitat) 


Der Teufel hat wieder Arbeit, um BIL- 
LY IDOL auf dem Hals zu hängen. Denn 
mit einem solchen Credo bleibt nur eine 
Konsequenz: den alten Rock’n’Roll-Life- 
Style bis zum Exzess auszuloten. "Sex, 
Drugs and Rock’n’Roll: His Charmed Li- 
fe" betitelt SPIN seine Cover-Story iiber 
die Lippe. Deshalb begab sich Autor/In- 
terviewer Legs McNeil in die Music-City 
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L.A., um über den fast gestorbenen Punk 
zu sinnieren. Station: Powerplant Studios, 
Juli 1990. Idol und seine neue Band ma- 
chen gerade eine Pause in den Proben zur 
Vorbereitung der Charmed Life-Tour. 
"Ich hätte nie geglaubt, daß, neben seiner 
engen Verbindung zu MTV, seinem Sex- 
Symbol-Status, den Drum-Maschinen 
und seinem rüden Los Angeles-Lebens- 
stil, die Lebensrealität des Billy Idol soviel 
mehr Punk beinhaltet, als irgend jemand 
zu verstehen in der Lage wäre." Als er 
Generation X verließ, um sich mit ihrem 
Song "Dancing With Myself" auf Solo- 
Trip zu begeben, hätte man spätestens 
nach "Rebel Yell" und "White Wedding" 
zugeben können, daß er auf dem richtigen 
Pfad entlangschlurfte. Aber dann entlang 
seines MTV-Weges, der Mode, der Posen, 
wuchs das Image des Billy Idol sich zu 
Billy Idol aus. Er wurde ein weiterer Mi- 
chael-Jackson-Clown, zu perfekt aus- 
schauend, aufgepoppt, im richtigen Rock- 
Star-Look, immer wieder den Versuch 
` antretend, uns zu überzeugen, wie perfekt 
er sei. Doch durch all die Glitzer-Masche 
glaubten alle zu wissen, daß er wirklich 
Punk sei. 

"Für mich bedeutet Rock’n’Roll immer 
die große Flucht. Ich war eines dieser Kin- 
der ohne Zukunft, bis ich die Band hatte. 
Niemals normal werden, war meine Devi- 
se. Und in einer Band sein, bedeutete, 
abhauen zu können, ohne arbeiten zu müs- 
sen. Heute beinhaltet mein Leben nicht die 
Antwort auf "Wie kann ich ganz groß 
rauskommen?" sondern auf "Wie schaffe 
ich es, mich neu zu fühlen?" Right? 


stimmt von millionenschweren Ren- 

tiers, die lediglich das Eine wollen: 
ihre Ruhe. Exil-Kubaner können sie ver- 
kraften. Drogendealer (in der Häufigkeit 
ihres Vorkommens nur den Kakerlaken 
vergleichbar) können sie verkraften. 
Mord, Totschlag - können sie verkraften. 
Vorausgesetzt, es bleibt auf die armen Be- 
zirke begrenzt. Ansonsten sind Sonne und 
Entspannung das Lebensideal. Nur mit 
dem Radio ist es anders. Wenn da über die 
Wellenskala gewandert wird, ist dies mit- 
unter wie eine Schocktherapie. Blu-ub: 
eine black Station. Rap! Eine männliche 
Stimme preist seinen Penis, lobt die 
Schenkel seiner ’bitch’. Aber dieses Wort 
bedeutet ’Hure’. Der Rentier ist empört. 
Findet während des Nachmittagsgesprä- 
ches auf der Strandpromenade Gleichge- 
sinnte. Protest! Zensur! Frank Owen be- 
richtet aus Florida. Über die Miami 
Rapper 2 Live Crew, Medien Moral, da- 
raus erwachsene Panik der amerikani- 
schen Spießer - und das unter der Über- 
schrift: Furcht voreinem schwarzen Penis. 
Luther Campbell ist nicht länger Luke 
Skywalker. Und er ist stinksauer. Den 
Spitznamen verpaßten sie ihm wegen sei- 
ner Aktivitäten als Teenager auf dem Bas- 
ketballfeld. Deshalb übernahm er ihn spä- 
ter für sein Miami-Heimat-Label 
Skywalker Records - weil er’seben moch- 
te: "Dann kommt dieser Multi-Millionär- 
Motherfucker George Lucas und will 
mich aus dem Geschäft werfen. Will ein 
kleines schwarzes Geschäftsunternehmen 
zerstören!" Merke: Nicht jeder, der sich 
fortschrittlich gibt, ist es auch! 

Lucas, Schöpfer der "Star Wars"-Welt- 
raum-Saga, war überhaupt nicht dagegen, 
daß die US-Regierung den Namen für ihr 
makabres Weltraumkriegsprogramm be- 
nutzte. Sauberer Familienspaß, so scheint 
es. Doch wenn schwarze Ghetto-Kids ihn 
verwenden, um schmutzige, aggressive 
Lyrik mit Rhythmen unterlegt an Weiße 
zu verkaufen... Bert Fields, Anwalt für das 
Unternehmen Lucas Films, glaubt: "Dies 
ist total anders. Zuerst einmal geht es in 


Fi öffentliche Haltung wird be- 


einem Fall um die Regierung der USA. 
Die steht über uns. Wir bringen unsere 
eigenen Platten raus, mit dem "Star- 
Wars"-Handelszeichen darauf. Wenn die 
Leute nun in den Plattenladen gehen und 
sehen die mit dem Luke Skywalker-Tra- 
demark, dann assoziieren die womöglich 
diese Texte mit uns. Das geht nicht!!!" 

Also Prozeß des progressiven Mr. Lu- 
cas gegen den ’dirty’ Nigger. 
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3 ine Band mit dm Namen NAPALM 


DEATH ist entweder total bekloppt, 
ignorant - oder laut wie die Sound- 
kaskaden zu einem Höllentrip. Paul Lester 
versucht sich Gehör zu verschaffen, in- 
dem er seinen Artikel, das Gespräch mit 
den fünf Napalmtoten, als ’klagendes En- 
de’ überschreibt. "Zum Trotz all der Jahre 
persönlicher Traumata und ständiger Li- 
ne-Up-Veränderungen sind N.D. noch die 
gleichen extremen Krach-Terroristen ge- 
blieben, die sie bereits Mitte der Achtziger 
waren. Ihr drittes, grimmigstes Album 
Harmony Corruption kocht sich gerade 
den Weg in die Plattenläden." Manche 
mögen Napalm Death als Thrash bezeich- 
nen, andere wiederum sagen Hardcore 
oder Death Metal. Die Kerle selbst ziehen 
den Terminus Grindcore vor. "Die mei- 
sten Leute aktzeptieren jedoch eine Fakt: 
Napalm Death sind das Extreme, ein kla- 
gendes Ende. Hier also fünf junge Män- 
ner, die darin einig sind. Shane Embury 
(Electro-Dauerwelle, Bass): Sind wir ex- 
trem? Yeah, total./Mark Barney Green- 
way (Sex-Abgott, Vocals): Ich würde es 


1.10. "MORITZBASTEI - LEIPZIG 


2.10. KEMPTEN 
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NAPALM DEATH 


gern so sehen, absolut./Jesse Pintado 
(Bumm-Fluff, Guitar): Ich bin auf meinem 
Kopf aufgekracht, meinem Rücken, mei- 
nem Arschknochen, überall der gleiche 
Scheiß. Es schmerzt, Mann./Mitch Harris 
(Jean-Shorts, Guitar): Wenn’s um Speed, 
manische Riffs und das Zeug geht, dann 
sind das genau Napalm Death, schätze 
ich./Mick Harris (Tattoos, Drums): Eine 
Widerwärtigkeit, absolut. Ein widerwäri- 
ges Massaker.” Mick ist neunzehn und 
kommt wie Jesse aus dem Sun-Country 
Kalifornien. Mitch spielte vorher bei The 
Rightous Pig, Jesse war Gitarrist bei Ter- 
rorizer. Mick ist 23 und einziger Überle- 
bender des Napalm-Line-Ups vom ersten 
Album "Scum". Das war 1986. Ansonsten 
erinnert Mick mit seinen, den gesamten 
Körper bedeckenden Tattoos an Rod Stei- 
ger aus Bradburys "The Illustrated Man". 
Dann wäre da noch (und nicht unwichtig) 
der Texter Shane. Was der tut, wenn er in 
Napalms Heimatstadt Birmingham allein 
rumhängt, während die Band tourt? "Ich 
trinke exzessive Mengen!" Und am Ende 
wäre noch die Frage nach den Zuschauern. 
Empfinden diese Scheu vor der Band? 
"Die scheißen sich die Hosen voll." Auch 
eine Art von Selbstverständnis! 


Höhen und Tiefen, Siegen und Nie- 

derlagen. Oder wie Keith Grant in 
seinem Artikel überschreibt: "Traurige 
Gene". Weil: es ist nie einfach gewesen für 
Gene Loves Jezebel; ein erschöpftes Line- 
Up, kaputtes Studio sowie ein Katalog von 
Produktionsproblemen stoppten fast die 
Aufnahmen zu ihrer neuen LP "Kiss Of 
Live". Denn im Gegensatz zu diesem hoff- 
nungsverheißenden Titel lief alles gegen 
sie. Am Anfang waren es Zwillinge, die 
sangen. Bis einer von ihnen mehr Zeit am 


i eun Jahre Bandkarriere mit all den 


Mikro beanspruchte. Das eskalierte bis 
zum Split von Mike, dem einen der 
Ashtons. Als das Erdbeben iiber San Fran- 
cisco hereinbrach, ging das Studio zu 
Bruch. Auch das wäre noch zu verkraften 
gewesen. James Stevenson (Ex-Genera- 
tion X-Gitarrist) und Peter Rizzo (Bass) 
erklären, was zum Uberproblem gewor- 
den war: "Wir haben so etwas wie eine 
lange Historie von Produzentenproble- 
men. Die meisten von denen haben eine 
Andeutung und eine trockene Idee, wie sie 
eine Gruppe produzieren wollen. Und wir 
haben die konkrete Vorstellung darüber, 
wie wir klingen wollen. John Leckie (er 
bastelte ihren Indie-Chart-Topper "Immi- 
grant" zusammmen und hängt jetzt bei den 
Stone Roses) war sehr gut, und auch mit 
Pete Walsh war es okay. Dann kam Jimmy 
Lovine, der zusammen mit Walsh unsere 
House Of Dolls-LP produzierte." Jeder 
glaubt, mit so einem Namen auf den Cre- 
dits happy sein zu können. Für bedeutende 
Namen mag so etwas auch in Ordnung 
gehen. Aber junge Bands können wohl 
damit auch auf einen Horrortrip gehen. 
James: "In L.A. haben wir mit ihm zwei 
Tracks abgearbeitet. Dafür brauchten wir 
sechs Wochen, für zwei Songs. Tatsäch- 
lich dauerten die Aufnahmen etwa fünf 
Minuten, den Rest hingen wir im Studio, 
während Jimmy Lovine in Italien oder 
sonstwo weilte, um Justice zu beobachten, 
die er nebenbei managte und die in dieser 
Zeit als Vorband für U2 auftraten." Drei 
Monate verbrachten sie in den Staaten, 
kamen mit voll abgemischter LP zurück - 
und konnten sie nicht mehr hören. Glück- 
licherweise akzeptierte die Record-Com- 
pany ihr Ansinnen nach einem neuen Pro- 
duzenten. Tim Palmer (er produzierte The 
Mission und Tin Machine). Mit ihm pack- 
ten es Gene Love Jezebel. 


ab sofort erhältlich als 
LP 19,-DM - CD 25,-DM 
und MC 13,-DM 


Zuzüglich 2,-DM Versndkosten (LP 3,-DM). 
Bitte Briefbestellung (Bargeld. oder 
Verrechnungsscheck beilegen).. 

Über Holger Oley, Kirschweg 13, Leipzig 7066 
oder X-MAL! Concerts PSF 256, Berlin 1080 


` 
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BERLIN 


HdJT 
16.10. THE RED SOULS 
und Experiment 4 
18.10. SANDOW 
20.10. X.D.P. 
Tekknozid Dance Party 
23.-25.10. BERLIN INDEPENDENT 
DAYS 
27.10. PUCKLER ENTERPRISES, 
MULLER BEAT, AWC, 
HEAVY FISHBONE 
30.10. TOMMY STUMPFF 
Come In 
13.10. B’SHOPS 
20.10. THE WORSTS, 
SEX MURDER ART, 
TAUSEND TONNEN OBST 
26.10. DIE HAUT, 
MOTOR WEIDORS 
DER UNI-verselle CLUB 
17.10. TOBACCO ROAD 
18.10. BOBO 
in white wooden houses 
19.10. GUITAR MONKEYS 
25.10. ANDRE PAWLSKI 
PROJEKT 
26.10. THE BLUES PROJEKT 
BY HIGH DE PRIME 
31.10. MARRABENTA 
18.10. Berlin 
19.10. Zwickau 
20.10 Nordhausen 
21.10 Karl-Chemnitz-Stadt 
27.10 Potsdam 
28.10. Cottbus 
31.10. Leipzig 
DEL Magdeburg 
8.11. Halle 
9.11. Rudolstadt 
10.11 Kulmbach 


München 


Hamburg 
Hamburg 
Berlin 
Berlin 


Münster 
Hamburg 
Bremen 
Berlin 
München 
Stuttgart 
Frankfurt 
Düsseldorf 


Köln 
Hamburg 


Münster 
Oberhausen 
Bielefeld 
Hamburg 
Berlin 
Frankfurt 
Köln 
Biberbach 
München 
Nürnberg 


MAXIM 


SCREAMING MAGGOT’s 
FROM HELL 

TAUSEND TONNEN OBST 
Back To The Future, Techno-, 
House-, and HipHop Party mit 
DJ Zappa & DJ MADU 


QUASIMODO 


Kevin Bell’s KEVINATOR 
JIMMY SMITH Quartett 
MYRA MELFORD TRIO 
CANDY DULFER 

& Funky Stuff 

SALLY BARKER & Band 


. BERLIN INDEPENDENT 


DAYS 


. MONGO SANTAMARIA 


& Band 

MACEO PARKER 

& Roots Revisited 
Treffen Junge Musikszene 


LOFT 
AN EMOTIONAL FISH 


. KMFDM + THRILL KULT 


JANE’S ADDICTION 
NICK CAVE liest "And The 
Ass Saw The Angel", 
Passionskirche 

LIVING COLOUR, 

Neue Welt 

NAPALM DEATH 


premen 


Frankfurt 
Hamburg 
Köln 


Oldenburg 
Düsseldorf 
Offenbach 


Münster 
Hannover 
Hamburg 
Offenburg 
München 
Stuttgart 
Stuttgart 
Nürnberg 


Stuttgart 
Ludwigshaven 
Deggendorf 
München 
Walldürn 
Appenweiler 
Mainz 


St. Wendel 
Oberhausen 
Dortmund 
Bremen 
Bremerhaven 
Emden 

Kiel 
Hamburg 
Geversdorf 


Köln 
Bielefeld 
Essen 
Gießen 
Frankfurt 
Schwandorf 


28.10 CRIME & THE CITY 
SOLUTION 
29.10 JINGO DE LUNCH 
30.10 THROW THAT BEAT IN 
THE GARBAGECAN 
1.11. GUN CLUB 
8.11. PUBLIC ENEMY, 
Neue Welt 
15.11 THE JEREMY DAYS, 
Quartier 
19.11 SISTERS OF MERCY, 
Eissporthalle 
20.11 THE MISSION 
AUSSERDEM IN BERLIN 
14.10. AZTEC CAMERA, 
Metropol 
16.10. EXTRABREIT, Metropol 
19.10. GRATEFUL DEAD, ICC 
21.10. STEVE HARLEY 
& COCKNEY REBEL, 
Metropol 
22.10 ROGER CHAPMANN 
& THE SHORTLIST, 
Tempodrom 
24.10 BLACK SABBATH, 
| Tempodrom 
26.10 IAN GILLAN, Helix, 
Neue Welt 
30.10. — JEFF HEALY, Metropol 
1.11. VICTORY, Neue Welt 
4.11. EXODUS, FLOTSAM 
& JETSAM, VIOLENCE, 
Neue Welt 
IT Bamberg 
4.11. Nürnberg 
5.11. München 
6.11. Wien 
8.11. Stuttgart 
11.11 Saarbrücken 
12.11 Mannheim 
13.11 Karlsruhe 
14.11 Göttingen 
15.11 Berlin 
16.11 Halle 
18.11 Schwerin 
19.11 Hamburg 


- Geislingen 
Ulm 

Esterhofen 
Lüdenscheid 
Bielefeld 


Hannover 
Ulm 


Hamburg 
Bremen 
Berlin 


Heidelberg 


Chemnitz 
Cottbus 
Potsdam 
Berlin 
Dresden 


Dortmund 
München 
Wien 


Ludwigsburg 


Erlangen 
Berlin 
Uelzen 


Oberhausen 


Köln 


5.11. 


11.11. 


12.11. 


15.11. 


19.11. 


19.11. 


NEW MODEL ARMY, 
Fields Of Nephilm, 

Oyster Band, 

Eissporthalle 

J. KAY & STEPPENWOLF, 
Metropol 

YOUSSON N’DOUR, 
Metropol 

IRON MAIDEN, ANTHRAX, 
Deutschlandhalle 

BLOOD, SWEAT & TEARS, 
Neue Welt 

SUZANNE VEGA, 
Werner-Seelenbinder-Halle 


JUGENDKLUBHAUS LINDENPARK, 


13.10. 


20./21.10. 


24.-26.10. 


27.10. 


29.10. 


26.10. 


Potsdam 


HEKTOR, 

BERLINER VORSTADT 
DOUBLE GROUND, 

mit MADAME BOVARY, 
MAX GOLD, HARRY HASS, 
JOHANNES JANSEN, 
KAINKARAWAHN, 

WIN EDY WIN, 

SIX BONES... 

BERLIN INDEPENDENT 
DAYS 

SANDOW, DER FREMDE 


außerdem: 


CRIME & THE CITY 
SOLUTION, 
Doberlug-Kirchhain 


Hannover 
Hamburg 


Hamburg 
Ludwigsburg 
Oberhausen 


Frankfurt 
Hamburg 
Trier 
Stuttgart 
Düsseldorf 
Freiberg 
München 


Berlin 
Bochum 
Hamburg 
Köln 
Frankfurt 
München 


Braunschweig 
Berlin 
Hamburg 
Köln 
Frankfurt 
München 


Hamburg 
Dortmund 
Nürnberg 
Köln 
Tuttlingen 
Wien 


Angaben ohne Gewähr! 


